
















































Ihr ganzes Vertrauen In die Vereinigten Staaten ; man kann sagen, 
daß der Imperialismus schamlos die innere Konterrevolution 
dirigierte, Dabei beschränkte er sich nicht auf die anfänglichen 
diplomatischen Manöver und ideologischen Kampagnen , son­
dern benutzte nach und nach das gesamte Arsenal konterrevolu­
tionärer Maßnahmen. Als Herr und Meister von Lateinamerika 
mobilisierte er blitzschnell sein Ministerium für die Kolonien 
dieser Hemisphäre - die Organisation Amerikanischer Staaten 
(OAS) - um Kuba zu isolieren und politisch, ökonomisch und 
militärisch zu attackieren. 

Als die Vereinigten Staaten erkennen mußten, daß die Revolu­
tion vor Ihren Erpressungen weder zunlckwelcherl noch sich 
diesen fügen würde, begannen si&> mit einer Serie von ökonomi­
schen Angriffen, wAhrend sie gleichzeitig Söldner rekrutierten 
und sie fur Sabotagezwecke und militärische Aktionen vorberei­
teten. In unserem Fall weckte die ökonomische Aggression den 
Appetit der korrupten lateinamerikaniSChen Ollgan::tlien. Fast ein 
Jahrhundert lang waren die USA der Mark! für unseren Zucker. 
Wir belieferten seit der Kolonialzeit dieses Land. Während der 
beiden Weltkriege war die US-Bevölkerung eine regelmäßige Lie­
ferung kubanischen Zuckers zu niedrigen Preisen 
Darüber hinaus war dies der einzige Posten unserer Wirtschaft 
mit einer gewissen Entwicklung, von dem die nackte Existenz 
von Millionen Kubanern abhing; die Arbeiter kamen kaum in 
den Genuß der Früchte ihrer Arbeit, da der Löwer\8flteil'unvttr­
änderlich den bourgeoisen Oligarchien und ausländischen 
Monopolisten zugute kam gleichermaßen in der Zeit der Skla­
verei als auch später in der Zeit der Lohnarbeit. 

Da eine Politik der sozialen Gerechtigkeit in unserem Land nicht 
zugelassen werden konnte, begann der Imperialismus, unter gro­
ber Mißachtung der historischen Rechte Kubas, auf dem us­
Markt mit unserem Zuckel1tontingent das schamlose Gewissen 
anderer lateinamerikanischer Regierungen zu kaufen. Dies war 
ein Teil des Preises für die unehrenhafte KomplIzenschaft der 
lateinamerikanischer Oligarchien, alS sie sich mit der imperiali­
stischen Aggression gegen Kuba verbündeten, neben der Tat­
sache, daß ein gemeinsames Klassenbewußtsein und die histo­
rische Unterwerfung unter die Herrschaft der Vereinigten Staa­
ten ihnen diesen Weg wies. Es gab viele widerliche interessen. 
anrüchige und niederträchtige Selbstsucht in oer zynischen 

GeschiChte der Organisation Amerikanischer Staaten (OAS) Im 
Bezug auf Kuba. 

Im Zentrum des ganzen standen der Zucker und andere schlbige 
materielle Interessen, yerschlelert durch antikommunistische 
Einstellungen und Haltungen, vertreten von Lakaien, die sich als 
keusche Jungfrauen verldeiden. wurde daS 
kubanische Zuckerkontingenl auf knmlnelle Art gekurzt und auf 
andere Länder verteilt. Diese Maßnahme an sich hAne schon aus­
gerelcht, d ie Wirtschaft jeder Nation zu erdrosseln. 

Aber das waren nicht die 'einzigen'Mittel der Vereinigten Staaten. 
Oie Mehrzahl unserer wenigen industriellen Zentren waren mit 
den Maschinen dieses Landes ausgerüstet: die Elektrlzitlts-­
wel1te die ölrattinerien, die Minen, die Textil-, die Nahrungs­

etc.; gleiches trifft auch auf andere ZWeige der 
Produktion und des Transportes zu. 
Oie Vereinigten Staaten stoppten die Ersatz1eillieferungen fur 
Kuba vollständig, nicht nur die Lieferungen ihrer Inlindischen 
Industrie, sondern auch die ihrer zahlreichen Tochtergesell­
schaften in der ganzen Wett. Dieser Schlag wäre ebenfalls tur 
jede Wirtschaft vemeerend gewesen. Der dritte kriminelle Schlag 
auf der ökonomischen Ebene war, daß alle Oilielerungen ge­
strichen wurden. Aufgrund ihrer MonopolsteIlung waren die 
USA der einzige Lieferant dieses Grundstoffes gewesen, die im 
Grunde genommen die gesamten Wettlieferungen kontrollierten 
und auch die Raffinerien In Kuba besaßen. 

Zu all diesen Maßnahmen kam schließlich noch der totale Han­
deisboykott gegen unser Land, einschließlich der Nahrungs- und 
Arzneimittel. Diese Lieferungen waren In der Hauptsache aus 
den Vereinigten Staaten gekommen, was eine Folge des Handels 
war, der uns zu Beginn des Jahrhunderts worden 
war. Es gab nicht einmal ein Gro6handelswarenhaus '" Kuba. 
Diese gab es vor allem in den Ländern, in denen kurzfristig Auf­
träge erteilt wurden. Hinzu kam die Tatsache, daß der Großteil 
der WirtSChaften westlicher Linder von den USA abhlngig war, 
und die Wirtschaftsblockade nicht nur von den Yankee-Tochter­
gesellschaften, sondern auch. von den Regierungen dieser Staa­
ten getragen wurde. 

Kein lateinamerikaniSChes Volk wideBtand je solch brutalen 
SchlAgen gegen seine Existenz. 
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Oie Abwerbung kubanischer Fachkräfte 

Aber die US-Aggression beschränkte sich keineswegs aul die 
ökonomische Ebene. Die Türen dieses Landes, die sich bisher 
nur einer kleinen Zahl von Bürgern geOHnet hatten, wurden nun 
weit aufgemacht für jeden. der Kuba verlassen wollte. landbe­
si tzer, Bourgeois. käufliche Poli tiker und deren Hellersheller, 
Kuppler, Hausierer und Lumpenproletarier nahmen diese Gele­
heitenhelt wahr. Eines der HauplZiele dieser Politik war es, 
neben den zynischen Kampagnen gegen die Revolut ion, unter 
dem Mänlelchen eines lächerl ichen Humanismus und zum 
Zweck der Rekru tierung von Söldnern Kir eine künft ige Aggres­
sion, das Land seiner Akademiker und Techniker zu berauben, 
von denen viele Im Dienst der Bourgeoisie gestanden hatten, 
dementsprechend eine kleinbürgerllche Mentalität besaßen und 
die reVOlut ionären veränderungen fürchteten. Aul diese Weise 
entrissen die Imperialisten dem land Tausende Doktoren, eine 
große Zahl Ingenieure, Architekten, Professoren, lehrer, labe­
rantOfl und andere Techniker. Diese Plünderung dehnte sich:;o· 
gar auf das Personal der Industriebetriebe und wichtigen Pro· 
duktionszenl ren, in denOfl einige die Privilegien der sogenann· 
ten Arbeiterarlstokralie genossen halten, aus. Dies war das letzte 
anneKionistlsche Unternehmen der reaktionären Klassen Kubas, 
mit dem Unterschied. daß diesmal in Erfüllung ihrer Träu me. sie 
selbst einverteibt wurden und niCht das Heimatland. 

Obwohl es eine Entscheidung war. In einem unterentwickelten 
land mit einem viel geringeren Prokopfeinkommen als in den 
USA zu bleiben oder In ein wesentlich höher industrialisiertes 
Land mit dem höchsten Lebensstandard der Welt zu gehen. war 
die RevOlution nicht daran interessiert, irgendjemanden gegen 
seinen Willen in Kuba feslZuhallen. Die Herausforderung wurde 
angenommen. Wir waren der festen Obel7.eugung. daß der sozia· 
list ische Aufbau die Aufgabe revolutionärer und patriotischer 
Männer und Frauen sei, und wir unternahmen alle Anstrengun· 
gen, eine neue Generation von Technikern auszubilden. die ihrer 
historischen Mission wirkl ich gerecht werden. 

Vom Standpunkt der Yankees aus mußten die unwissenden Mas· 
sen der Besitzlosen zwangsläufig scheilern, wenn sie sich dem 
Problem, ein Land zu regieren, gegen übersähen. Unser bewun­
dernswertes Volk überlebte und triumphierte. Heute gibt es eine 
große Anzahl von Menschen, die ihre Entscheidung bedauern. 
daS land des Egoismus und der Unmenschlichkeit gewählt zu 
haben . 

Von Sabotageakten 
b is zur Invasion in de r Schweinebucht 

Ober die CIA und mit Unter.;!ützung der reaktionären Klassen 
übernahm der Imperialismus gleichfalls die Aufgabe, zahlreiche 
konterreVOlutionäre Gruppen zu organisieren und Subversion 
und Sabotage fortzuselzen. Und als all diese Bemühungen feh l· 
schlugen, bereitete der Imperialismus seinen letzten Schlag 
vor: die konterrevolutionäre, bewaffnete Gewalt. Er organisierte 
und versorgte zahlreiche konterrevolutionäre bewaffnete Ban· 
den mit ökonomlschan Mitteln und AusrUstungen. die zusamman 
mit pseudorevolutionären Elementen, ehemaligen Agenten der 
Diktatur und allen möglichen Gegnern in den Escambray-Bergen 
operierten. Indem er die konterrevolutionären Aktionen der Arl' 
stokratie und des reaktionären Klerus in FrankreiCh nach t789 zu 
imitieren versuchte, glaubte der Imperialismus in den Escam· 
bray-8ergen eine Art Vendl!e gegen die Revolution organisieren 
zu können, obwohl die Mehrheit der Bauern und landarbeIter 
d ieser Region mit der Sache des Volkes fest verbunden war 
Diese bewaHneten Gruppen wurden später in jeder Provinz 
gebildet, auch In Havanna. Die USA unterstützten sie offen aus 
der luft und vom Meer her. Sie begingen zahlreiche, abscheu­
liche Verbrechen gegen unsere Lehrer und Studenten, die an 
der Alphabelisieru'"lgskampagne betei ligt waren, gegen auf­
rechte Revolutionäre, Arbeiter, Bauern und Beauftragte der 
Volkswirtschaft. Der Kampf gegen diese Gruppen kostete das 
Lehen vieler Söhne unseres Volkes, und unsere Wirtschaft verlor 
Hunderte Millionen Pesos. In den Städten forderten die Sabo­
tageaktionen gegen Produktionsstätlen das kostbare Blul unse­
rer Arbeiter. Zur gleichen Zeit wurde der Söldnerteldzug nach 
Playa Gir6n organisiert. Guatemala und andere lateinamerika­
nische länder stellten ihr Territorium unklugerweise für die Vor· 
bereitung dieser aggressiven Aktionen zur Verfügung. Die Flug· 
zeuge, die unsere Flughäfen am 15. April 1961 in derDämmerung 
angriHen, trugen die Embleme unserer Luftwaffe. Später lande· 
ten etliche von Ihnen auf amerikanischem Territorium, während 
der US·Delegierte bei den Vereinten Nationen zynisch fest­
stellte, daß es kubanische Flugzeuge gewesen wären. deren 
Piloten gegen das Regime rebell iert hätten. Zwei Tage späler 
landete ein mit modernsten Waffen ausgestattetes Söldnerheer 
in der Schweinebucht, um in unser land einzufatlen. Das Ziel 
war: einen Teil Kubas zu besetzen, eine proviSOrische Regie­
rung einzusetzen und die OAS. sprich die USA, zum Eingreifen 
aufzufordern. Die verniChtende Antwort unseres Volkes. das in 

Verhör gef,\ngener Inv8!:oren der CIA ·Akllon m der , $cIlweinebuctll ~ 



weniger als 72 Stunden das SöIOnemeer zuruckJchlug, machte 
al1 die sorgsam ausgeatbaitet9f1 Pfine der CIA und des Pentagon 
zunichte. 

Oie Oktoberkrise 1962 
und die Verzlch1 .. rklirung der USA 

Militärisch gesehen gib es nur eine Alternat ive für die USA: die 
direkte Invasion in Kuba: das mit unserem land zu machen. was 
sie später in Vietnam taten. Oie fesle Überzeugurtg, daB zu 
irgeodeiner Zeit unter Irgendelnem Vorwand der Yankee-Impe­
rialismus seine Truppen in einen direkten Angriff gegen Kuba 
schicken würde und unsere überlegung. da8 Maßnahmen zur 
Verhinderung dieser Absicht das gesamte sozialistische Lager 
stiirken würden, lagen unserem EntschluB zugrunde, das ku­
banisch-sowjetlsche Abkommen über die Stationierung von 
Kernwaffen auf unserem Territorium zu unterzeichnen. das SPA­
ter die Oktoberkrlse 8usl65te. 

Oie USA wollten unserem land sein souveriines Recht, seine 
Internationalen Beziehungen selbst zu bestimmen und entspre­
chende Maßnahmen zur Verteidigung zu ergre1len, nicht zuge-­
stehen. Dies kam einer schweren Bedrohung des Weltfrieden 
gleich. Glücklicherweise konnte eIn Krieg von der Menschheit 
abgewendet -.wrden. Aber die US-Regie~ng hatte die Möglich­
keit. festzustellen, dlß ihre himverbrannte, schmähliche und 
abenteuerl iche Aggression gegen ein kleines und unbeugsames 
Land beinahe zu eil"l8m Desaster geführt hitt. und daß die wach­
sende Kraft und Solidarität deS revolutioniren l..aQers ein un­
überwindliches Hindernis für Ihre Imperialistische Allmacht dar­
stellte. Als Teit einer l ösung waren sie gezwungen. sich zu ver­
pllichten, nicht mehr in Kuba einzufallen. Zu dieser Zeit war es 
IOr die Kubaner schwer, die Bedeutung dieses Formulars einzu­
schätzen. Heute. nach 13 Jahren, sind wir der Auffassung, daß 
die Oktoberkrise von 1962 oOje~iv einen Sieg für das revolutio­
näre lager bedeutete. Oie UdSSR ist he!Jte noch stiril;er, das 
Krifteverhättnis hat sich wesentlich zugunsten der revolutionI­
ren Kräfte gewandelt, und die Vereinigten Staaten' konnten die 
Einhallung ihrer Verpltichtung nicht umgehen. 

Der Sieg bestand darin, den Frieden zu einem äuBerst gellhrll­
chen Zeitpunkt zu sichern. ohne angesichts der schrecklichen 
Alternative des Krieges fundamentale politiSChe ZIele aufgeben 
zu müssen. Der scheinbare Erfolg des Imperialismus zerplatzte 
wie eine Seifenblase. Entsprechend dieser Prüfung drohte-~r 
der Kalte Krieg ins Wanken zu geraten. 

Später jedOCh errichtete die US-Regierung Milltirstützpunkle in 
Zentralamerika und Florida, um von dort aus Piratenaktlonen 
gegen unsere Küste zu unternehmen, von denen viele als letzte 
Schläge des getroffenen aber ohnmächtigen imperialJstischen 
Stolzes unternommen wurden. Oie folgende Kompromittierung 
der USA in Vietnam und der-heldenhafte Widerstand unseres 
Brudervolkes bewirkten einen allmählichen Rückgang der mili­
tärischen Angriffe auf Kuba, und unser Volk erlebte eine Zeit 
relativen Friedens. 

Das Oberraschung.moment 
der kubenischen Revolution für die USA 

Diejenigen, die sien darüber wundem, daß Kuba, 90 Meilen vor 
den Küsten der USA. einem verheerenden Krieg wie dem in Viet­
nam, das in einer Entfernung von 20 000 km zu den USA liegt, zu 
entkommen vermochte, können eine genaue Erklirung durch 
die folgenden Tatsachen im Überblick erhalten : 

Der US-Imper!allsmus faßte den Befreiungskrieg nur als ein in­
ternes Problem auf, er dachte. daß Batistas Armee mit Hilfe von 
Yankee-Beratem die Kämpfer vernichten könnte. So eril;annten 
sie niemals ;hre revolutloniiren Potenzen. Als sie die Ablösung 
Batistes plant8f1, um einen revolut ionären Sieg zu verhindem -
wobei sie glaubten, noch viel Zeit tu haben-, wurden sie von der 
herausstürmenden Offensive der Rebellenarmee Ende des Jah­
res 1958 überrascht. 

Am 1. Januar 1959 gab es bereits keine SOldnerarmee auf Kuba 
mehr. Diplomatische Offensiven, politische ErpntSSungen und 
die darauffolgende ökonomische Aggression scheiterten ebenso 
wie Subversion, bewaffnete konterrevolution ire Banden und die 

Playa GIr6n-Aktlon. Oie Invasion wurde zurUckgesct1lagen. be­
vor die OAS Zeit fand, 'einzugreifen, und die bewaffneten Ban­
den scheiterten ebenso wie die offensichtliche Absicht, Kuba 
in der OktOberkri98 zu überfallen, mit dem sich daraus er98be­
rten Zugestandnls, keinerlei direkte mIlItArische AAlionen gegen 
unser Heimatland zu unternehmen. 

Jede drastiSChe MaBnahme, die der Imperialismus unternahm 
oder zu unternehmen versuchte, kam zu spät, und in jedem Fall 
wurde der Widerstandsgeist und der Kampfeswille des kubani­
schen Volkes unterschättt. 

Auf diese Weise gelang es unserem Volk mit Standha"lgkelt 
und heldenhafter Entschlossenheit. unterstützt durch die Inter­
nationale revolutioniire Solidarität. sich selbst \/00 der Gefahr 
zu befreien, die das leben von Millionen SOhnen Kubas gekostet 
und grenzenlose materielle Zerstörung angerichtet hiitte. 

Das Arsenal der CIA 

Es muß hinzugefügt werden. daß die CIA Dutzende \'On MOrdM­
schligen auf die Führer der kubanischen RevoluUon organi­
sierte. Im CIA-Arsenal gab es für solche Zwecke die schindlich­
sten Waffen wie z. B. Gifte, die die Bevölkerung ganzer Stidte 
ausrotten konnt8f1: Gewehre mit SchaUdäriipfern und mikrosko­
pisch kleinen vergifteten Kugeln, die tatsäChliCh keine Spur auf 
der Hautoberfläche hinterlassen; Füllledemalter mit winzigen 
Nadeln, mit denen man, ohne daß das Opfer es bemerttt. schreck­
liche Giftstoffe einimpfen kann. die mit verzögerter Wirkung 
töten, ohne daß man die MögUchkeit hat, die Todesursache fest­
zustellen; außerdem gab es Gewehre mit ZIEtlfemrohr, Panzer­
fäuste, rückstoßfreie Gewehre, Maschlt18!lgewehre, Sprenll.stoff 
und andere konventionellere Mittel , die die CLA zu vielen Gele­
genheiten Ihren Agenten lieferte. die dlti'nft ih~ Mordversuche 
ausführten. Zu diesem Zweck; wurden auch bekarmte Mitglieder 
der Mafia herangezogen. Heote slnd Teile dieser abscheulichen 
Geschichte des offiziellen Terrorismus durch die "Bekenntnisse 
einer vom US-5enat eingesetzten Kommission bekannt gewor­
den. Nie zuvor in der Geschiente der intemationalen Beziehun­
gen sind solche Praktiken, die wie In diesem Fall von einem 
mächtigen, mOdemen Staat gegen die Führer eines anderen 
Landes durchgefOhrt wurden, auf solche Weise systematisiert 
worden. Diese Tatsache ist an sich von einzigartiger Bedeutung. 
Nichtsdestotrotz erhob sich In der OAS keine einiige Stimme, 
um diese krimirtetlen Praktlken zu verurteilen, und dies In der be­
rohmten Institution, die die Unverefnbar1<eit des Marxismus­
leninismus mit diesem System eril;lirte. uns aus ihren Reihen 
ausschloß und Jahre später, mit der Beschwörung angeblicher 
Subversionen uns mit brutalen ökonomischen Blockadema6nah­
men belegte und uns zur 'polltlschen I·olatlon verdammte. 

Oie Sicherheitsorgane der revolutionären Staatsmacht mit der 
wlr1<ungsvollen UntersUitzung der Komltaes zur Verteidigung der 
Revolution und des garu:en Volkes z8f5Chlugen diese Plirte der 
CIA, was zweifellos einen weiteren brillanten Sieg für die Revo­
lution darstellte. 

Unser Volk schlug kraftvoll jede Aggression des Imperialismus 
zurück. Am 26. Oktober 1959 wurde die national-revolutionäre 
Miliz gegründet. Am 5. März 1960 wurde bei dem Begriibnls der 
Märtyrer von .La Coubre' erstmals die losung ,Patria 0 Muerte' 
(Vaterland oder Tod) veno;ündet. Am B. Mai desselben'Jahres 
nahmen wir die diplomatischen Beziehungen zur SowjetunIon 
wieder auf. Am 8. August wurden die Oltaffinerien, die Elektn­
zltätsweril;e, Telefongeseltschaften und 36 Zuckerlabrlken, die 
sich alle In US-Besiu befanden, nationalisiert. Am 2. September 
wurde die erste Deklaration von Havanna angenommen. Am 
2B. September wurden die Komitees zur Verteidigung der Revo­
lution auf einer Massendemonstration begrOndet, während man 
das Echo konterrevolutionärer BombenexplosIonen hören 
konnte. Am 13. Oktober desselben Jahres wurden alle Banken 
und 383 GroBunternehmen nationalisiert. Einen Tag splter, sm 
14. Oktober, wurde das Städtereformgesetz in Kraft gesetzt. 

Das Moncada Programm war in seinen wesenttiehen Punkten er­
füllt und die kubanische Revolution erreichte Ihr sozialistisches 
Stadium inmlnen eines epochemachenden antiimperlallstlschen 
Kampfes. 

Als im April 1961 unsere Flughäfen bombardiert wurden und 
Söldner Glr6n überfielen, waren 100000 junge Kubaner und 
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Zehntausende von Lehrern auf dem Land bei der DtJrchfijhrung 
der Alphabelisierungskampagne, der größten Anstrengung, die 
auf diesem Gebiet jemals von Irgendeinem land unternommen 
wurde. Innertlalb eines einzigen Jahres wurde Kuba das Land mit 
der niedrigsten Analphabetenrate In Lateinamerika. Das kubanl­
sche Volk war in der Lage, auf den verschiedenen Ebenen gleich­
zeitig den Kampf zu fUhren : hier mit der Waffe in der Hand, dort 
mit dem Buch, andere in ihren Wert<stätten und Fabriken. diejeni­
gen die zuruckblieben , erfüllten das Produktionsziel derjeni­
gen. die an die Front gegangen waren. Auch die Zuckerernte 
wurde im April eingebracht. Keine der grundlegenden wesenlli­
chen Aktivität~n kam zum Erliegen. 

Gründung einer marxistisch-leninistischen Partei 

Der Staat, die Streitkräfte und die Massenorganisationen hatten 
noch nicht den gegenwärtigen Entwlcklungs- und Organisa­
t ionsgrad erreicht. Oie revolutionären Organisationen waren 
noch nicht zu einer Partei zusammengewachsen, aber zwischen 
der Führung der Bewegung des 2tI. Juli, der Sozialistischen 
VOlkspartei und dem Revolutionsrat gab es ei ne enge Zusam­
menarbeit und häufige Kontakte. Oie grundlegenden Beschlüsse 
wurden von allen unterstützt. Oa ein solcher Proze6 nie idyllisch 
verläuft, gab es zeitweise Widersprüche, aber der Geist der Ein­
heit, die historische Verantwortung und die gemeinsamen Ziele 
setzten sich immer gegen sektiererische Haltungen durch, mit 
denen wir alle in der einen oder anderen Weise konfrontiert 
waren. Andere Organisationen mit schwankenden oder reaktio­
nären Positioneo, die ainen geringeren Anlell sm Kampf gegen 

Batlsta gehabt hatten, schieden bald aus dem revolutionären 
Proze6 aus. In der Bewegung des 26. Juli, die die entscheidende 
Rolle im bewaffneten Kampf gespielt hatte, gab es Unstimmig­
keiten und einige Desertionen, aber der Kern der Kämpfer der 
Rebellenarmee und aus dem Untergrund, die besten und unta­
deligsten, die die groBe Mehrtleit darstellten, standen fest zur 
Revolut ion in jeder Phase von der Moncada bis zur Gründung 
unserer ruhmreichen marxistrsch·leninistischen Partei. 1868 Im 
Unabhängigkeilskrieg war es die Aufsplitferung, die die Nieder­
lage herbeiführte, diesmal war es die Einheit. die uns den Sieg 
brachte. 
Prinzipiell verschloB die Revolution keinem einzigen ehrenhaften 
Kubaner, keinem Bürger. der den Willen hatte, für sie zu arbeiten, 
die Tür. Sie war großzügig im wah rsten Sinne des Wortes. Histo­
rische Verdienste wurden in Betracht gezogen, aber In der neuen 
Geschichte, die dann geschrieben wurde, gab es ffir jeden ehren­
haften Kubaner den ihm gemäßen Platz. 
Viele unserer Landsleute waren zur Zeit des Aufstandes noch 
zu jung und besaßen weder ein klares KlassenbewuBlsein noch 
erreichten sie einen bestimmten Stand revolutionärer politischer 
Vorstellungen über ihre eigene Klasse. Es gab eine liefe Kluft 
zwischen der liberalen, bürgerliChen politischen Erziehung, die 
unsere gesamte Gesellschaft durchdrungen hatte und dem 
So:tialismus. dem Marxismus-Leninismus. Unsere Massen, ins­
besondere die Arbeiter und die ärmsten Schichten der Bevölke· 
rung, die die übergroße Mehrheit ausmachten, haben diese 
Kluft rasch überwunden. Oie Revolution selbst, der konsequente 
Kampf gegen den Imperialismus und die Ausbeuler1dassen waren 
für uns alle exzellente Lehrer. 
Aus diesem Grund war das arbeitende Volk beim Begräbnis der 



Opfer, die bei dem Bombardement der Söldner ums leben ge­
kommen waren, in der Lage, mit erhobenen Gewehren und ge­
ballten Fäusten, unmittelbar vor Beginn des Kampfes gegen die 
Invasoren, mit heldenhafter Entschlossenheit den sozialistischen 
Charakter unserer Revolution zu verkünden. Bis dahin waren 
ausländische Monopole, Großgrundbesitzer und die nationale 
Bourgeoisie enteignet worden und unsere Arbeiter1<lasse hatte 
das einzige venoren, was sie besaB: ihre Ketten . Das revolut IO­
näre Proletariat, verbündet mit der BauernscHaft und den änn­
sl en Teilen des Volkes, wurde die unumstrittende Vorhut dieses 
Prozesses. 
Die Bedingungen waren vorhanden, alle ReVOlutionäre in einer 
einzigen Partei zu organisieren. Der Prozeß der Vereinigung 
hatte bereits an der Basis und auf LeItungsebene begonnen, 
aber nach der eindeutigen Endärung vom t6. April und dem 
glorreichen Sieg von Glr6n ging unsere Partei tatsächlich aus der 
Einheit aller Revolutionäre und arbeitenden Menschen hervor, 
sich auf das Heldentum der Arbeiterklasse stützend, die das Hei­
matland und den Sozialismus verteidigt und selbstlos Ihr Blut 
vergossen hatte. Die briUianten Gedanken von Martl und Lenln 
über die Notwendigkeit einer besonderen Partei tUr die Führung 
der Revolution war mehr denn je gegenwärtig. Die Ideologie 
der Partei konnte nicht liberalem oder bOrgerlichem Denken 
entspringen, sondern nur der revolutionären sozialen Klasse, die 
die Geschichte selbst an die Spitze des Befreiungskampfes der 
Menschheit gesteIlI hatte: die Ideologie der Arbeiterklasse, oor 
Marxismus-Leninismus, den Balino und Mella schon im Jahre 
1925 mutig verfochten. 
Diese Ideologie war historisch mit dem Streben der heldenhaften 
.. mambises" verbunden, die so viel Blut fOr die Unabhängigkeit 

Kubas und die Gleichheit und Würde ihrer Landsleute vergossen 
haben. Der Yankee-Imperialismus war jetzt der Feind der Nation, 
und die modemen Sklavenhalter - ausländische Monopole, 
Großgrundbesitzer und die Bourgeoisie - waren sein sozialer 
Feind. Diese Ideologie verband den nationalen Kampf mit . der 
wett revolutionären Bewegung, eine unabdingbare Vorausset­
zung für die nationale und soziale Befreiung unseres Volkes. 
Der Aufbau der marxistisch-lenInistischen Partei, die heute die 
Revolution leitet und ihre Kontinuitit sichert, ist eine der größ­
ten EmJngenschaften unseres Volkes in diesem historischen 
Zeitraum. Das Zentralkomitee und das Politbüro der Partei wur­
den offiziell am t . Oktober 1965 eingerichtet. 

Die Bedeutung der Internationalen Solldarltät 10r Kuba 

Wir haben über die Verdienste unseres Volkes gesprochen, aber 
dies zu tun, ist unmöglich, ohne die außerordentliche Bedeutung 
der internationalen Solidarität hervorzuheben. Ohne die uner­
schütterliche, feste und gr08zügige Hilfe des sowjetischen Vol­
kes hätte unser Volk die KonfrontalIon mit dem Imperialismus 
nicht überstanden. Sie kauften unseren Zucker, als unser Markt 
von den Vereinigten Staaten brutal gekappt wurde; sie versorg­
ten uns mit Rohmaterial und Brennstoff, die wir nirgendwo sonst 
bekommen konnten; sie gaben uns kostenlos die Waffen, mit 
denen wir gegen die Söldner bei GirOn kämpften und unsere 
revolutionären Streitkräfte ausrüsteten, um jede direkte Aggres­
sion für die USA so teuer wie mOglich zu machen; ihre Hilfe war 
außerordentlich in den kritischen Jahren der WirtschaftsblOk­
kade. Tausende und Abertausende sowjetischer Militärspeziali-
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sten und Techniker halfen uns. unsere Strei tkräfte aU$Zuollden 
oder unterstützten sämtliche Zweige der Wirt5cha" durch ihre 
Mithilfe. Den Bemühungen des sowjetischen Volkes folgten die 
der an~ren sozialisllschen lindern gemäß ihren eigenen Mög­
lichkeiten . Wir werden der glorreichen Partei und dem heroi­
schen Volk der Sowjetunion immer in tletstem Hel78n zu Dank 
verpflichtet sein. In der Solidarität mit Kuba. das Tausende von 
Meilen entfernt von der Sowjetunion. llegt. kamen die interna­
tionalIstischen Vorstellungen von Mafic:. Engels und Lenin und 
die unbesiegbare Kraft der unsterblichen Oktoberrevolution, die 
auch im Schicksal dieses Kontinents spürbar wird, zum Aus­
druck. Die Zukunft wird viele Veränderungen mit sich bringen 
und der Tag wird kommen, an dem der Kapitalismus auch in den 
USA überwunden sein wird. Unsere Freundscha" aber mit den 
Menschen, die uns in den entscheidenden und kritischen Jahren. 
in denen wir mit den Problemen des Hungers und der ~rohen­
den Vern,chtung konfrontiert waren, DelstanOen, WIrd nie ver­
gehen. All dies trägt zu unserer Bewunderung des Volkes bei, 
'daS der sozialistischen Revolution den Weg bahnte und das 
unter Aufopferung von Millionen von Menschenleben die Welt 
von der GelBeI des Faschismus belreite. Unser Vertrauen in das 
Heimatland Lenins ist ungebrochen. denn die sowjetische Revo­
lution·hat im Verlauf von mehr als einem halben Jahrtlundert be­
wiesen, daß sie an den sozialistischen Prinzipien und daran auch 
im Rahmen ihrer internatIOnalen Politik festhält. Sie hat dies 
nicht nur In Kuba bewiesen. sondern auch in Vietnam. im Nahen 
Osten, in den um Ihre Unabhingigkeit kämpfenden portugiesi­
schen Kolonien, in Chile. Zypern, dem Yemen und in Angola und 
an jedem anderen Ort der Welt, in dem nat;onale Befreiungsbe­
Wegungen gegen Kolonialismus und Imperialismus kämpleo. 
Die Sowjetunion unterstützt diese Bewegungen so wie sie einst 
das heldenhafte spaniSChe Volk unterstü~ hat. 

Diese unumstößliChe Wahrheit kann nicht widerlegt werden und 
letztendliCh wird )ader ver1eumderische Versuch, die wahren 
historischen Tatsachen zu leugnen, nutzlos sein. Oie Sowjet­
union hat außerdem einen entscheidenden Beitrag zum Weltfrie­
den geleistet. ohne den die imperialistischen MäChte in dieser 
Zeit der Rohstoff- und der Erdölverknappung velSUcht haben 
Wilrden, eine neue gierige Aufteilung der Welt vorzunehmen. 
Bereits die Existenz der mächtigen Sow;etunion macht diese Ent­
wicklung zunichte. Die Verleumder leugnen all dies und ähneln 
dabei Hunden, die den Mond anbellen. 

Ein unaufhörlicher revolutionärer ProzeB 

Die kubanische Revolution entwickelt sich unaufhörlich weiter. 
Die Produktionsmittel gingen nach und nach in den gesell· 
schaftllchen Besitz über. Am 3. Oktober 1963 trat ein Gesetz zur 
Agrarreform In Kraft. welches verfügte. daß,die maximale Größe 
privaten Landbesitzes 67 Hektar betragen dilrfe. Landbesitz. der 
diese Größenordnung ilberschritt. wurde nationalisiert. Zur glei­
chen Zeit wurde den Bauern zugesagt, daß keine neuen Agrar­
gesetze erlassen werden, so daß jeder weitere Portschritt in der 
Entwicklung landwirtschaftlicher Bewirtschattungsmethoden 
nur mit der Zustimmung der Produzenten erreicht wird. 

Mehr als 70 % des gesamten landes sind im Besitz der ganzen 
Nation ais gemeinsames 'Eigentum d.et Menschen. die es be­
bauen und ausbeuten zum alleinigen Nutzen der gesamten Ge­
sellschaft. In dieser Richtung hat unser land einen bedeutsamen 
Schritt nach vom gemacht. Dies war eine unumgängliche Not­
wendigkeit •. da der Export und die Weiterentwicklung In Kuba in 
starkem Maße von der Erzeugung eines landwirtschaftlichen 
überschusses abhängig sind. 

Im März 1968 wurde eine revolutionäre Offensive durchgelilhrt, 
In deren Verlauf eine groBe Zahl kleinerer Unternehmen In den 
Besitz der Nation übergingen. Diese Maßnahme stand nicht in 
unmittelbarem Zusammenhang mit der Frage nach den Prin­
zipien des sozialistischen Aufbaus In dieser Zeit. Sie war das 
Ergebnis einer besonderen Situation, in der unser land - kon­
frontiert mit der von den Imperialisten vertlängten harten Wirt­
schaftsblockade - alle menschlichen und finanziellen Ressour­
cen aufs äußerste ausschöpfen mußte. Hinzu traten die schäd­
lichen politischen Aktivitäten einer Schicht von städtischen 
Kapitalisten, die den Entwlcklungsprozeß des Landes behinder­
ten. Natilrlich entbinden diese Ereignisse die Revolution nicht 
von ihrer Verantwonung uno oen FOlgen e.ner Ineffektiven Ver-

wartung der Ressourcen und der sich daraus ergebenden Konse­
quenzen: Vertiefung der finanziellen Schwierigkeiten und des 
Arbeitskräftemangels. 
Bäuerlicher Landbesitz, der ca. 30 % des land&S umfaßt. und ein 
kleiner Teil der Nutzfahrzeuge zählen heute zu den noch ver­
bliebenen Formen des privaten Besitzes. 

Die 10-Mllllonen-Tonnen-Ernte 

In den Jahren 1965 bis 1970 konzentrierten sich die wesentlichen 
Anstrengungen der NatIOn auf das Erreichen einer tO-Mlllio­
nen-Tonnen Zuckerernte. Diese Politik lolgte einer zwingenden 
Notwendigkeit. Bevölkerung und Verbrauch wuchsen, zusam­
men mit der ökonomischen EntwiCklung des Landes machte dies 
eine bedeutende Exportsteigen..mg notwendig . Die Anstrengun­
gen waren außerordentlich; sie waren gerechtfertigt durch die 
moralischen und praktischen Notwendigkeiten. Vor uns stand 
auch die Aufgabe, die negative Handelsbilanz mit der Sowjetunio.n 
auszugleichen . Dazu waren wir dem sowjetischen Volk gegen­
über verpflichtet, das uns so großzugig unterstützt hatte. Dieses 
Unternehmen wurde in diesem Zeitabschnitt des Aufbaus des 
Sozialismus von unserem Volk mit der gröBten Begeisterung in 
Angriff genommen. Dennoch konnte das gesteckte Ziel nicht er­
reicht werden. Die Investitionen im industriellen Bereich truoen 
noch keine Früchte. Da die Mechanislerung der ständig wach­
senden Zuckeremten sich aus technischen Grunden verzögerte, 
vergröBerte sich das Problem des Arbeitskrä"eeinsatzes wäh­
rend der Zuckerernte. Dadurch entstanden Disproportionen in 
den übrigen Wirtscha"szwelgen - hinzu kam die mangelnde 
Organisation und die unzureichenden Methoden derWlrtschatts­
führung und - leitung. Die ReallUit erwies sich als stärker als 
unsere Absichten. Der bestehenden Situation mußte Rechnung 
getragen werden, und wir mußten die Erreichung des gesteckten 
Zieles um einige Jahre verschieben. Dies wäre jedoch ohne das 
Verständnis des sowjetischen Volkes, das geringere Zuckerli8-
ferungen in den Jahren 1972 bis 1974 akzeptierte, niCht möglich 
gewesen. Die sowjetiSChen Lieferungen von Rohstoffen, Nah· 
rungsmltteln. Erdöl und Ausrustungsgegenständen an Kuba wur­
den nicht verringert. sondem im Gegenteil: die Sowjetunion er­
nöhte die Preise für unseren Export, wodurch sich die Handels­
spanne verbesserte. 

Es ist notwendig darzustellen. daß in den ersten 10 Jahren unser 
HauptanlIegen nicht allein der Wirtschaft galt . Das überleben 
angesichts der imperialistischen Unterwanderungsversuche. 
militärischer Aggression und unerbittlicher Wirtschaftsblockade 
bestimmte in der ersten Periode der Revolution unsere Aul­
gaben. Ober Jahre hinweg mußten wir zur VerteIdigung des lan­
des 300 000 Mann unter Waffen halten. Hinzu kam die Notwen­
digkeit, Zuckerrohr mit der Hand zu SChlagen ; aber die ArbeIts­
losenheere, die·ln den Zeiten des Kapitalismus hallen, die Ernt& 
einzubringen, verschwanden entsprechend den von der Revolu­
tion geschaffenen neuen Beschä"igungsmöglichkeUen. 

Während der letzten Jahre jedoch konnte sich unser land trott 
weiterbestehender Blockade neuen ökonomischen Problemen 
in einer Atmosphäre relativen Friedens zuwenden. Zur gleichen 
Zeit konnten mehr als 150 ()()g Mann aus der Landesverteidigung 
entlassen werden: durch wachsende Mechanislerung und stei­
gende Produktivitiiit bei der Zuckeremte konnten Arbeitskräfte 
freigesetzt werden. Unser Heimatland konnte somit durch die 
Freisetzung dieser Kräfte für den weiteren Aufbau. ffir Landwirt­
schaft und Industrie und für angemessene politIsche und wirt­
schaftliche Maßnahmen einen beträchtliChen Fortschri tt ver­
zeichnen. Die erzielten Ergebnisse köonten fraglos noch um 
einiges besser sein, wenn unsere Fähigkeiten in der WirtschaftS­
führung und -leitung größer gewesen wiiiren. In der Zeit der Revo­
lulion hat unser Land beachtliche Fortschritte auf vielen Gebie­
ten gemacht. Der Verdienst dieses Fortschritts liegt darin, daß, 
obwohl ein so mächtiges land mit großen militärischen , öko­
nomischen und politischen Ressourcen wie die USA aUes nur 
Mögliche versucht hat, die Revolution zu ·erdrosseln und sein 
altes korruptes, ausbeuterisches und schändliches System wie­
der zu errichten. unser Volk diesen Angriffen nicht nur siegreich 
widerstanden, sondern unter diesen schwierigen Bedingungen 
Hervorragendes vollbracht hat. (Fortsetzung In AlB 3/ 1976) 

(QueUe: Granma, 28. Dezember 1975) 
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Madagaskar 
Die ' ehemalige .französiscbe Kolonie Madagsska..·. die 1960 unabhängig wurde , galt unter de r Re­
gierungszsit des Staatspräsidenten und Vorsitzenden der Sozialdemokratischen Partei, Tsiranana , 
bis zum Beginn der 70sr Jahre als ein neokolonialee Musterland: Landwirtscbaft , Bergbau und 
Industrie Bowie Hande l lagen tast ausschlieBlich in den Händen ausländi scher, vor allem franz ö-
8i8cbe~Monopole . Madagaskar empfing U. 8 . Entwicklungshilfe von Israel , und als seine Regierung 
1970 die Zusammenarbeit mit dem eüdaJrikani scben Rassistenregime aufnahm , schwärmte die BRD­
Monopolvereinigung Afrika-Verein~ der Inselstaat sei "eine s der politisch stabilsten Länder" 
(Obersss - Rundschau , Nr . 7-8/1970) _ 
Die'ee immer weitergehende Auslieferung des Landes an imperialistische I ntsr9Bsen war j edoch 
e in wesentlicher Grund für die Erhebung großer Teile der Bevölke rung unter Führung aationalrevo­
lutionärer Offiziere , die 1972 das Regime Tsirananas stürzten . 
Der Versuch der reaktionären Kräfte, die damit eingelei t ete for tschrittliche Entwicklung umzu­
kehren, und durcb einen Putscb am 11 . Februar 1975 , in dessen Verlauf der Staatscbef Oberst 
Ratsimandrava ermordet wurde , die Hecht zurückzuerobern, wurde von Armee und ~völkerung ver­
eitelt ; seine Zerscblagung war zugleich ein weiterer Antrieb des revolutionären Prozesses: Die 
umgebilde t en revoluti onären Macbtorgane le iteten umfassende Veränderungen ein , als deren Ziel 
Didier Ratsiraka im September 1975 ausführte : "Unsere gesellschaftliebe Entwicklung wird auf 
den Grundsätzen der sozialistischen Demokratie , der Beseitigung eller Formen der sozialen Unge ­
recbtigkeit beruhen". In dem Referendum vom 21 . Dezember 1975 entschied sich mit 94-,66% aller 
Abstimmend.en die überwältigende Mebrheit der made gassischen Bevölkerung für den eingeschlage­
nen Entwi cklungswe g zum Sozialismus und für eine antiimperialistieche Außenpolitik . 

&an Fh Rtw • .,.zany 

der geselschaftIchen Entwicklillg 
Auf Madagaskar "wi~ die Revolut,ion keinen 
Rückschritt machen". Die se Zielsetzung, die 
der Fregattenkapitän Didier Ratsiraka anläß­
licb einer Wahlversammlung in Port Dauphin 
bekräftigte , i st heute zum Willen eines gan­
zen Volke s geworden . Ein Wille , de r eich zwei ­
felsohne in der massiven Bete iligung an der 
Volksbefragung vom 21. De ze mber und in der 
erdrückenden Mehrbeit der "eny" ( Ja- Stimmen) 
in allen Landesteilen ausdrückte . 

Det Volluenbc:held vom 21 . Dtlzember 1975 

De r Volksentscheid vom 21. Dezember 1975 bein­
haltet , wie man weiß, dre i wichtige , eng mit ­
einander verbundene Entscheidungen , dis un­
widerruflich sichern, daß das Land den Weg 
zu einem authentischen nationalen Sozialismus 
beschreitet : die Einrichtung neuer Institu­
tionen , die das Fundament der Demokrat i schen 
Republik Madagaskar bilden werden; die Anwen­
dung des umfassenden Programms , das in de r 
"Charta der madegassischen sozialistischen 
Re.vo l ution" enthalten ist , die von nUll an die 

Sache alle r wird; die Wahl des Fregattenkapi­
täns Didier Ratsiraka i n das höchste Amt für 
sieben Jahre , eine s der bedeutendsten Ini­

tiatoren und Garanten des revolutionären We­
ges . 
Gemäß der soeben angenommenen Verfassung bil ­
den der- Präsident der RepUblik , der Oberste 
Revolutionsrat, die nationale Volksversamm­
lung , di e Regierung , das Mi litärkomitee für 

Entwickl ung und der Verfassungsgerichtshof 
die staatlichen Institutionen der 2 . madegas ­
sischen Republik . 
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Republik zu, de~ besonders dazu angehalten 
ist , die Staatspolitik so zu führen, wie sie 
in der Charta der sozialis tischen Revolution 
definie r t wurde und die Aus führung der Ent ­
scheidungen der Justiz zu überwachen . Als Ver­
waltungschef und Kommandeur der Truppengat ­
tungen und der Polizei kräfte im lnnern sowie 
Verantwortlicher für die nationale Verteidi -



gung , kann der Präsident der Republik ebenso 
wie die Mitglieder der nationalen Volksver­
sammlung Gesetze einbringen ; er ist Garant 
der nationalen Unabhängigkeit, der territo­
rialen Intsgrität, der Aufrechterhaltung der 
Ordnung und der öffentlichen Sicherheit . Zu 

seiner Seite steht der Oberste Revolutions­
rat als Wächter der sozialistischen madegas ­
sischen Revolution . Dieser "hilft dem Präsi ­
denten der Republik bei der Konzipierung , der 
Orientierung und der Kontrolle der allgemei­
nen Richtlinien der Staatspolitik" und "wacht 
über die Sicberung und die Reapektierung der 
nationalen Souveränität im Innern wie im 
Äußeren" • 
Während die Regieru!'.g zum ersten Mal seit der 
Unabbängigksi t von einem Premierminister . der 
vom Staatecbef ernannt wurde , gelenkt wird , 
wird innerbalb von 18 Monaten im Bereich der 
Legislative sine nationale Volksversammlung 
gebildet, gewählt in allgemeinen und direkten 
Wahlen für 5 Jahre ; sie wird den jetzigen 
Nationalen Volksrat für Entwi cklung (Conseil 
national populaire de d~veloppement - CNPD) , 
ein rein beratendes Gremium, ersetzen, Das 
Militärkomitee für Entwicklung, das im Juni 
1975 gegründet wurde, bleibt als "beratendes 
Organ bestehen, dessen Rat bei allen Fragen 
der nationalen Verteidigung und der sozialen 
und wirtschaftlicben Entwicklung verlangt 
wird" . 

Di. Früdlt. des Mai 

Schließlich institutionalisiert die neue Ver­
fassung , die in ihrer Präambel die Rechte und 
Pflicbten des madegassischen Volkes in Ober­
einstimmung mit dem sozialistischen und pa­
triotischen Ideal bestimmt, wie es in der 
Cbarta dsr Revolution umrissen ist, die "Po­
konolona" . Diese traditionelle Dorfgemein­
schaft , die dem madegassischen Sozialismus 
einen authentiscben , nationalen Charakter ver­
leihen wird , bildet die Grundlage der Politik 
der Dezentralisierung, die in allen Bereichen 
begonnen wsrden wird . Erneuert und dynami ­
siert, ausgestattet mit weitreichenden sozia­
len und wirtecbaftlichen Befugnissen, und 
nacb einer sozialis tischen I deologie struk­
turiert, wird die Fokonolona die konkrete Be ­
teiligung der ländlicben Massen (das sind 
8~ der. Bevölkerung) bei der Verwirklichung 
der revolutionären Ziele erlauben , darunter 
an der Agrarreform, die das ländliche Mada­
gaskar radikal verändern soll. Oberdies wird 
die FokcDolona der bevorzugte Raum sein, in 
dem sich der Klasaenkampf zwischen den Land­
arbeitern und Kleinbauern einerseits und den 
Grundbesitzern und ihren Verbündeten anderer­

eeits entwickeln wird . 

Prä9~den t Didie r Rat.iraks 

Neben dem obersten Revolutionsrat und den 
ländlichen Gemeinscha(ten werden die Arbei ­
ter, die fortSChrittlichen Kräfte, die Jugend , 
die Prauen und die umgebildeten und demokra­
tisierten Volks streitkräfte die Stützen der 
Revolution bilden. Alle diese in Kooperati ­

ven, AOm1teeS, Verbanden etc . organisierten 
Kräfte, denen sich anzuschließen die antiim­
perialistische Fraktion dsr nationalen Bour­
gsoisie aufgefordert wurde , sind aufgerufen, 
die Bildung einer wabren nationalen Front zur 
Verteidigung der Revolution voranzutreiben , 
deren Schalfung von der neuen Verfassung vor­
geseben ist, und deren Ziel die Anwendung des 
Programme sein soll , das in dem kleinen roten 
Bucb der sozialistischen Charta enthalten iet . 

Dieeea Programm umfaBt zwei HauptTicbtungen : 
"die wirkliche Unabhängigkeit, den allgemei ­
nen Fortschritt und das Glück aller" zu si­
chern; und , um diesea Ziel zu erreichen, sich 
vor allsm auf die eiEBnen Kräfte zu verlassen , 
ausländische Hilfe nur als zusätzlichen Bei ­
trag zu betrachten , nie als notwendige Ergän­
zung . 
So sind heute die Bedingungen geschaffen , 
welche die volle Verwirklichung der Bestrebun­
gen erlauben, deren Träger der Volksaufstand 
vom Mai 1972 war, der mit dem Sturz des neo­
kolonialen Regimee Tsiranana endete . 

Und wie Präeident Ratsiraka unterstrichen bat, 
"die madegassische Revolution wird keine Rsvo­
lution der Deklamationen sein" ; s i e wird sich 
in konkreten Resultaten äußern und in einer 
grundlegenden quali tativen Veränderun~ . 

Bereits dsr 15 . Juni 1975, an dem der Fregat ­
tenkapitän Didier Ratsiraka vom militärischen 
Direktorium, wslcbes das Land seit dem 11 . 
Februar provisorisch regierte , mit den Funk-

33 



34 

tionen des Staatschefs und des Präsidenten 
des Obersten Revolutionsrates , der neu einge­
richtet worden war, betraut wurde, hatte das 
Ende einer Ära angekündigt ; den Bruch mit ei­
ner politischen Praxis , die mangels eines kla· 
ren und präzisen Programms und trotz der bei 
der Dekolonialisierung erzielten Fortschrit­
te die Verwirrung und die Doppeldeutigkeit 
begünstigte und gleichzeitig den Manövern der 
Anhänger des 1972 verjagten neokolonialen Re­
gimes Ireien Lauf ließ . 

Di. Entwldclung d e, letzten 3 Jahre 

Madagaskar hatte gerade eine unruhige Pe riode 
durchlaufen , die von Umsturzversucben, der 
Abdankung des Generals Ramanantsoa von seiner 
Funktion als Staatschef sm 5 . 2.1975 und, sie ­
ben Tage später , der Ermordung seine s vorüber­
gehenden Nachfolgers, des Obersten Ratsiman­
drara, der Rebellion der mobilen Polizeitrup­
pe des Lagers Antanimora sto . charakterisiert 
war : Eine Reihe von Ereignissen, die offen­
sichtlich den Fehlschlag einer Politik des 
Zögerns und der nur halb durchgeführten Maß­
nahmen einsr uneinheitlichen Staatamacht be­

zeugten . 
Daher prOklamierte der Fregattenkapitän Did"ier 
Ratsiraka von seinem Amtsantritt sm 15 . Juni 
an den Sozialismus als Ziel seiner Regierung; 
der einzige Weg , der Madagaskar aus der wi rt­
schaftlichen und sozialen Krise, Erbe der ko­
lonialen und neokolonialen Periode , zu einer 
schnellen und unabbängigen ,Entwicklung zu 
führen und die Volksmassen zu mobilisieren 
geeignet ist. 
Diese Grundsatzerklärung wurde von wirksamen 
Maßnahmen begleitet, darunter die Verstaatli­
chung der Banken, der Versicberungen, des 
Filmsektors, und später vor allem der Compagnie 
Marseillaise , einer wichtigen kolonialen Im­
port -Export Gesellschaft . 
Heute , auf der Basis eines sol~den Pl.'ogra!llllls , 
das keinen Aspekt dlls poli tischen , wirtschaft­
lichen, sozialen und lrultUl'ellen Lebens im 
Dunkeln läßt, gestützt auf die aktive Hilfe 
der großen Mehrheit des madegassischen Volkes , 
ist der Präsident Ratsiraka in der Lage , den 
Prozeß der R'ldikalisierung der Revolution , vor 
sechs Monaten begonnen, zu beschleunigen , Von 
den weiteren Zielen des Obersten Revolutions­
rates verdienen besondere Beachtung die Kon­

trolle der nationalen Wirtschaft und die Ent­
kolonialisierung des Handels . Da s Bankensy­
stem wird mit der Einrichtung landwirtschaIt­
licher Kreditinstitute umgebildet , die eine 
technische BilIe der Agrarreform bilden sol­
len ; genauso werden der Außenhandel sowie die 
damit verbundenen Wirtschaftstätigkeiten neu 

orgamsiel't . Han kann andererseits das baldige 
Anlaufen der wirtschaftlichen Entwicklungspro­
gramme in vsrschiedenan Regionen de8 Landes 
erwarten . 

Hoffnung und Enhchlouenhelt 

Auf Madagaskar, wo das kleine rote Buch ein 
Instrument der Reflexion, der Studien und der 
Aktion geworden ist , wo die alltägliche Wi rk­
lichkeit sich schon zu verändern beginnt, wo 
das Klima der Unsicherheit der Entschlossen­
heit und der Hoffnung weicht, wurde eine ent­
sche idende Etappe eingeleitet , welche den 
Energien und Initiativen des Volkes die Tore 
öffnet , 

I n dieser Phase des Kampfes, dessen Ziel die 
vollständige Befreiung und der Aufbau einer 
Gesellschaft der Gleichheit und der Gerechtig­
keit ist, ist es vor~ersehbar, daß der Imperia­
li8mus" und seine hiesigen Verbündeten um so 
weni ger untätig bleiben werden, als Madagaskar 
eine beherrschende Stellung im strategischen 
Kalkül bezüglich des Indischen Ozeans ein­
nimmt. Wie überall und immer könnten die Nutz­
nießer des alten Regimes und die Parte(gänger 
des NeokoloDialismus , die ihrer Privilegien 
und Pfründe enteignet ~~den, als Agenten bei 
Brems- oder Restaurationsversuchen dienen. 

Unter diesen Bedingungen ist die Wachsamkeit 
des Volkes der sicherste Garant des Vorwärts ­
schreitens der Revolution . Der Verlau.f der 
Abstimmungskampagne hat es bestätigt: isoliert, 
konnten. die Mi tglieder der alten sozialdemo­
kratischen Partei Tsirananas, der sozialisti­
schen Resempas und der christdemokratischen 
Alexi s Bezakaa nur 9 Komitees bilden, die mit 
"nein" stimmten, gegen 2 . 600 Komitees, die 
" ja" stimmten. 
Ke in Zweifel besteht daran, daß das Experi­
ment , das Madagaskar, Insel der Revolution 
und des Friedens im Indischen Ozean, soeben 
begonnen hat, Gegenstand der solidarischen 
Wachsamkeit der Völker Afrikas sein wird . 

(Quelle: afrigue - asie , Nr . 100 , 12. 1 . 1976) 
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Oman 
Obwohl von der bürgerlichen Presse , wie beispielsweise der Frankfurter Rundschau sm 16 . 12 . 1975 . 
für "endgültig vernichtet" erklärt , kämpft die Volksfront zur Befreiung Omans (FFLO) weiter ge ­
gen den vor allem von Großbritannien und dem iranischen Schah- Regime ausgehaltenen Sultan Quabus . 
In einem nunmehr fast elIjährigen bewaffneten Kampf ist es der Befreiungsbewegung Omans gelun­
gen , weite Teile vor allem der südlichen Provinz Dhofar von der Feudalherrschaft der Quabus - Fa­
milie zu befreien und unter schwierigsten Bedingungen mit dem Aufbau eines neuen Lebens zu be ­
ginnen . Auf diese Erfolge des nationalen Befreiungskampfes, die sowohl die ökonomischen (Erdöl) 
als auch die militärstrategischen Interessen des Imperialismus (Oman ist britischer Militär­
stützpunkt) bedrohen, reagierte der Herrscher von MaSkat

d 
auf ausländische Interventionstruppen 

gestützt, mit einer äußerst brutalen Kriegführung gegen ie PPLQ und die Zivilbevölkerung in der 
Provinz Dhofar . 
Von der aktuellen Kampfsituation in Oman, von den Aufgaben und Zielen der PFLO handelt das fol ­
gende Interview mit Saied Masood , dem Repräsentanten der PFLO in Aden, der Hauptstadt der Vol ks­
demokratischen Republik Jemen . Es wurde von dem Mitglied des· Sekretariats des Antiimperialisti ­
schen Solidaritätskomitees (ASK), Peter ~ietzel, am Rande einer Tagung der Organisation für 
Afroaaiatiache Völkersolidarität (AAPSO) Ende Januar 1976 in Aden aufgenommen • 

.,terview mit Saied Masood, Repräsentant der PFLO 

Die Ka.situation und Iie Interessen der masaren in Oman 
Frage: Seit mehr als zehn Jahren führt das 
oman1sche Volk einen bewaffneten Widerstands­
kampf gegen die ausländische Militärpräsenz 
in Oman. Welche Interessen bestimmen das En­
gagement der imperialistischen Mächte in Ih­
rem Land? 

Saied Masood : In erster Linie interessiert sie 
der unermeßliche Ölreichtum unseres Landes, 
denn das Öl hat in diesem Jahrhundert enorm 
an Bedeutung gewonnen ; aber abgesehen von den 
ökonomischen Interessen, die die Imperialis ten 
in unserem Land verfolgen, ist es vor allem 
auch die strategische Position des Gebietes. 
Von daher versuchen sie, sich in diesem stra­
tegisch wichtigen Gebiet festzusetzen und das 
führt zu einem langen Kampf gegen die Impe ­
rialisten, ihre Gewalt und ihren Einfluß in 
unserem Land . 
Zwei t ens muß man ein wenig in die Geschichte 
zurückgehen und man wird entdecken, daß die 
britische Kolonisation mit Hilfe der Familie 
des Sultan Quabus in unser Land kam . Diese Fa­
milie ist sehr reich und ihr Einfluß reicht 
weit über Oman hinaus . 
Die Intervention des Iran setzte ein, als die 
SÖldnertruppen des Quabus scheiterten. Unter­
stützt wurden sie von britischen Truppen, de­
ren militärische Stützpunkte in Sa18la und 

Seit Al Falag zu finden sind ; außerdem hat 
Jordanien in den Kampf gegen unser Volk einge­
griffen, noch bevor der Iran um Hilfe gebeten 
wurde . Aber die Jordanier waren nicht in der 
Lage , die Aufgaben der Imperialisten in die­
sem Gebiet zu erfüllen . 
Die Intervention des Iran kann man nicht von 
den imperialistischen Zielen und Plänen in 
diesem Gebiet trennen, besonders nicht nach 
der Ölkrise und dem Oktoberkrieg. Man muß den 

Zusammenhang sehen zwischen der Drohung Kis-

singers, die ölque1len der arabischen Welt zu 
besetzen und der irariischen Intervention in 
unserem Land . Dies muß sodann in Zusammenhang 
mit dem Plan des früheren US -Präsidenten Ni ­
xon gebracht werden, nämlich lokale Statthal­
ter einzusetzen, die die Interessen des Im­
perialismus schützen und zwar so, daß die USA 
selbst gar nicht mehr einzugreifen brauchen 

Kämp~e r dar PFLO 

und solch riesige Verluste , wie sie sie in 
Vietnam hinnehmen mußten, nicht mehr allein 
zu tragen brauchen . 

Fra~ : Können Sie genaue Zahlenangaben 
m1I~ärischen Stärke der ausländischen 
ventionstruppen machen? 

Seied Masood : Der Iran intervenierte mit 
4 . 500 Mann , unterstützt von etwa 20 Hubschrau­
bern und Flugzeugen. Seine Begründung lautete, 
daß die iranischen Truppen lediglich die Stra-
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Be zwischen Salala und Maskat öffnen wollten. 
Aber inzwischen , nach zahlreichen Gefechtsver­
lusten sind die iranischen Truppen verstärkt 
worden und breiten sich über das ganze Land 
aus. ' Die militärische Stärke beläuft sich 
mittlerweile auf ungefähr 30 . 000 Mann . Hinzu­
kamen also mehr als 25 . 000 Mann , seit sie 

Ze r stö r te s Kriegs gerät der iranischen Armee 
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1973 die Intervention vom Stützpunkt Ir- Khasab 
aus, nabe der Grenze zur DemOkratischen Repu­
blik Jemen begannen . Dazu kommen noch die et­
wa 2 . 000 Mann starken britischen Truppen und 
die Offizie re der Söldnertruppen des Sultan 

Quabus . 

Prage ; Und Jordanien? 

Baied Masood: JOrdanien hat einen Teil seine r 
Truppen abgezogen , nachdem es in der Armee zu 
Streitigkeiten gekommen war . Hussein hatte 
Angst , daß der Protest in der Armee zunehmen 
würde und auBerdem wuchsen die Empörung und 
der Haß des jordanischen Volkes gegen das mi ­
litärische Engagement Jordaniens . Deshalb ha­
ben sie einige der Truppen abgezogen, aber 
eine technisChe Abtei lung nimmt noch immer an 
de n Kämpfen bei Salala teil und außerdem noch 

Infanterie . 

Fra~: Die PPLO ist ein Bündnis de r nationalen 
Kra e des omanischen Volke e . Was sind die 
wichtigsten politischen und sozialen Ziele 
der PFLO? 

Saied HSBood : Wir kämpfen nicht um des Kämp­
fens willen, sonde rn für klar umrissene poli ­
tische Ziele ,die in den Beschlüssen unserer 
Kongresse formuliert wurden . Unser erstes 
und vordringliches Zie l ist es , unser Land von 
den susländischen Truppen und Einflüssen zu 
befreien und eine n~ue demokratische Republik 
in Omsn zu errichten . 

Frase: Die Presse der Bundesrepublik verbrei ­
t ete 1n den letzten Wochen wiederholt Meldun­
gen , in denen von Hungersnöten in Dhofar , gro­
ßen Opfern unter den Kämpfern der PPLO UBW . 
gesprochen wurde . Wie sieht die Situation 
wirklich aus? 

Saied Masood : Wi r sehen uns im AugenbliCk ei ­
nem großangelegten Feldzug gegenüber, der 
sich von den vorhergehenden Aggressionen we ­
sentlich unterscheidet. Dieser Feldzug ist 
sehr gut vorbereitet und sowohl britische als 
auch iranische Truppen nshmen daran teil . Es 
ist das erste Mal , daß alle drei Waffengattun­
gen, also Marine , Luftwaffe und Heer zugleich 
an einer großen militärischen Operation teil­
nehmen . Aber trotzalledem sehen wir unsere 
Lage nicht so schwarz , wie es die Imperiali­
sten glauben machen möchte n . Unsere Verluste 
s ind bei weitem nicht so hoch , wie behauptet 
wird . Der Peind versucht , uns in eine Lage 
zu verwickeln, die ihm ein schnelles und er­
folgreiches Ende der Kämpfe verspricht . Aber 
wir wissen das und wenden deshalb viele ver­
schiedene Taktiken an , um die große Oberzahl 
der feindlicben Truppen und seine Pläne zu­
nichte zu machen . Bekanntlich kommt ee in ei ­
nem nationalen Krieg nicht so sehr daraut an , 
ein Stück Land zu erobern oder es zu vertei ­
digen , weil in einem nationalen Krieg , beson­
ders in einem Guerillakrieg , das Land ständig 
von Hand zu Hand wechselt . Es ist eine Kampf­
situation, die sich auf die gesamte Nation 

erstreckt • 

Fral)!: In der Provinze Dhofar hat die PPLO 
Geb1ete befreit . Wie sieht die Lage det> Bevöl ­
kerung in den Gebieten heute aus? 

Saied Masood: Es ist 50 , daß eine Vie lzahl der 
Kämpfe in den befreiten Gebieten stattfindet , 
und wir deshalb versuchen müssen, die Bevöl­
~erung und diese strategisch wichtigen Punkte 
zu schützen und zu verteidigen. Während den 
letzten Kämpfen in diesem Gebiet hat der Feind 
einen Großteil der Ernte vernichtet und nun 
versucht er ,die Bevölkerung in die Nähe sei­
ner Lager zu locken , indem er ihr Nahrungs­
mittel verspricht . Diese Lager liegen abseits 
der eigentlichen Siedlungsgebiete entweder in 
der Wüste oder an der Küste . So versuchen sie , 
die Bevölkerung von der Befreiungsarmee zu 
trennen, die Befreiungsarmee von der Bevölke­
rung zu isolieren . 

Wie ist die politiSChe Oppositionsbe­
den von Sultan Quabus kontrollier­

einzuschätzen? Gibt es auch dort 
für die PFLO? 

balea Masood : Die momentane ~ituation sieht 
so aus : Wir haben natürlich Untergrundorgani ­
sationen unter den Arbeitern , den Studenten 
und auch den Frauen . Da Sultan Quabus das 



weiß, sind die Gefängnisse voll von Partisa-
nen . 

Frage: Es gibt also eine aktive politische Be­
wegung i n diesen Gebieten? 

Saied Mssood: Ja, aktive Unterstüt~ung findet 
di e PFLQ bei allen Gesellschaftsschichten. Es 
gab Lei den Ölarbeitern Demonstrationen und 

die Hafenarbeiter z . B. haben gestreikt . Die 
Studenten haben gegen die antinat ionalen Pro­
gramme , die jetzt erlassen worden sind , pro­
testiert . Es hat Aktionen der Frauen für so­
~iale und nationale Rechte gegeben , außerdem 
Bewegungen religiöser Gruppen und von Stammes­
häuptlingen, die sich gegen die ausländiachen 
Invasoren, das Hege~vniestreben des Sultan 
und gegen die Korruption richteten . Immer häu­
figer geht die Regierung dazu über , gefangen­
genommene Partisanen hinzurichten . 

Das Reg~me , das aicn als ein gemäßig~es gegen­
über dem vorangegangenen bezeichnet , systema­
tisiert die Unterdrückung . 

internationale Solidari-

;!!ll::;"~~'O~~~i.~~~~::~"~~i~;;~:t:d:;es Befreiungs-

~~~:~::~::~,:!~~':~~,:i:~ " l:~:~:;:,:;:b:~ Staat ist und ebenfal l s an Ihrem Land 
hat? 

Saied Masood: Unserem Volk steht nicht nur ein 
Feind gegenüber . Unser Kalllpf ist ein Kampf ge ­
gen den I mperialislllus , die Reaktion , gegen 
die Jordanier , die Iraner, gegen alle Söldner­
truppen, die von überall her kommen und sehr 

gut dafür bezahl t werden , daß sie unser Volk 
bekämpfen. Deshalb braucht unser Volk die So­
lidarität aller friedl iebenden Menschen der 
ganzen Welt. 

W&, bielet ,,3 .WM" 
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nennen, die Sie ganz 
etwa Medikamente 

Ssied MS600d : Wissen Sie, wir können alles 
gebrauchen , denn es ist Krieg. Wir braucheD 
Lebensmittel , weil die Ernte vernichtet wur­
de und auch die Viehherden ~ugrunde gegangen 
sind. We il den Kindern die Milcb und sonsti ­
ge Nahrungsmittel feblen, ist die Sterblich­

keit sehr hoch . 
Auf eines möchte ich noch besonders zu spre­
chen kommen , nämlich auf den Propagandafeld­
zug, daß unser Kampf vorbei oder aussichtslos 
geworden sei . Das sind böswillig verbreitete 
Lügen , die die Imperialisten in Westdeu tsch­
land genauso wie etwa in Großbritannien ver­
breiten , weil es offenbar ~u ihrem Geschäft 

gehört . 

Fra~e : Ist Ihnen etwas über Investitionen aus 
der~ ode~ über direkte Unterstützungen aus 
der BRD für Sultan Quabus bekannt? 

Saied Masood : Ja , es gibt z . B. die Beteili­
gung westdeutscher Unternehmen an e i nem Olkon­
sortium, das eine Konzession in Oman besitzt . 
Das Konzessionsgebiet dieser Ölgesellschaft 
liegt in der Nähe eines Marinestützpunktes 1 

weshalb sie sehr auf eine Absicherung dieses 
strategischen Punktes hinarbeitet . Dem Vor­
stand dieses Ölkonsortiums gehört unter anderelll 
ein Repräsentant des westdeutschen Großunter­
nehmens Mercedes Ben~ an . 
Es ist auch kein Geheimnis , daß Sultan Quabus 
die westdeutschen Interessen und Monopole noch 
mehr ~u begünstigen scheint als die briti ­
schen, d& er den westdeutschen Monopolen sehr 
hohe Aufträge zukommen läßt . 

3.w~!:r JlAAa.'\ZJN 3.W~!:r J1J\j.\9.AZJN j.W~!:r J1AAa.'\ZlN 3.W2L'J' J1.i\A'$u.\ZlN 
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Korea 
WoIfgang Ritter 

Der Kampf des koreanischen Volkes 
gegen die neokoloniale Herrschaft der USA [1. Teil ] 

Als im April 1975 nach über 30jährigem Kamp! 
die endgültige Niederlage des ImperialisMUs in 
Indochina besiegelt wrde, und die USA ihre 

vorerst schwerste militärische und politische 
Niederlage erlitten hatten, stellte die Pres ­
se der BRD Spekulationen über die zukünft ige 
Bündnislähigkeit der Vereinigten Staaten und 
das neue Kräfteverhältnis in Asien an . Damit 
rückte wieder ein Land in den Blickpunkt der 
OIfentlichkeit, in dem vor über 20 Jahren 
schon einmal die Strategie der USA gescheitert 
war: Korea . 

Rüo:griff \:11", die Methoden du Kolt.n Kriege, 

Begierig griffen die westdeutschen Medien die 

Propagandameldungen des südkoreanischen Pak­
Regimes über "Kriegsvorberei t ungen" Nordko­

reas , also der Koreani schen Vol ks demokrati­
schen Republik (KVDR) , auf , ohne deren Wahr­
heitsßGhalt zu überprüten . In diesem Sinne 
wurde eine Tradi~ion fort~fübrt, die ihre 
Blüte zur Zeit des Korea- Krieges, also wäh­
rend des Kalten Krie~s erlebte . Damals be­
rief sich Bundeskanzler Konrad Adenauer bei 
Gründung der Bundeswehr auf Korea als Beispiel 
für die angebliche kommunistische Aggressions­
lust . 
Eine Zuspitzung erfuhr die Situation dadurch , 
als US- Präsident Fort am 26 . Juni 1975 an­
kündigte, gegebenenfalls sinen atomaren KPrä_ 
venti vschlag" ge~n die KVDR zu rühren, um 
eine Ent wicklung wie in Vietnam zu verhindern . 
Die Äußerung Fords ist vor allem im Zusammen­
hang mit der außerordentlich großen Bedeutung 
zu sehen , die Korea nach dem 2 . Weltkrieg im 
strategischen Kalkül der USA spielte und wei­
ter spielen soll . 

Hierin liegen auch die Ursachen der Teil ung 
und des unterschiedlichen Entwicklungsweges 
de s Nordens und des Südens Koreas begründet. 

Die Bsfreiung Kore?, vom laponisd,en Kolonialismus 

Im Jahre 1905 wurde Korea zum japanischen 
"Protektorat " erklärt , 1910 vOllständiB von 
Japan annektiert . D~s bedeutete die brutalste 
Unterdrückung eines Volkes , das auf eine mehr 

als zweitausendjährige Geschichte als einhei t ­
liebe und selbständige Nation zurückblicken 
konnte . 
Korea war für den Japo.ni!lcben Il:lpe,dalismuE 
deshalb von großer Bedeutung, weil es als 
Sprungbrett zur Besetzung des asiatischen Fes t ­
landes dienen sollte . Im Norden betrieben ~e 
Japaner VOl' allem den Raubbau der Bodenschät­
ze , die sie für ihre Rüstung benötigten , wäh­

rend der Süden 8l.a ßeisanbaugebiet Nahrungs­

mittel lieferte . 
Doch schon bald formierte sich der Widerstand . 
Seit Beginn der dreiBiger Jahre wu-~e unter 
der Führung Kim Il Sungs der bewaffnete Wider­
standskampf organisiert . 
Als sich nach der Niederlage des deutscben Fa­
scbismus 191+5 auch die des japaniscben ab­

~eichnete, beschloß die Potsdamer Konferenz lm 
August 1945 , daß Truppen der So ..... jetunion und 

der USA Korea besetzen und die japanischen 
Truppen ev~~eren sollten. Dafür wurde der 
38 . Breitengrad als zeitweilige militäriscbe 
Demarkationslinie festgelegt . 

Die Politik d er Spoltung 

Die Amerikane r besetzteu Südkorea erst im Se~ 
te mber 1945 , nachdem die Rote Armee die Elite­
truppen der Japaner , die sogenannte "KwantWlg­
Almee", besiegt hatte und es keinen nennens­
werten japanischen Widerstand mehr gab . 
Obwohl sieb di e USA mehrrach , so ·tor a11elll aur­
der Moskauer Konferenz der AuBenmini ster Eng­
lands, der USA und der Sowjetunion im Dezem­
ber 1945 , verpflichtet hatten , Korea als ein­
heitlichen , unabbängigen und demokratischen 
Staat zu errichten, Wlterdrückten sie mit al ­
len Mitteln di e Bestr ebUOBen des koreanischen 
Volkes nach einer einheitlichen und demokrati­
schen Entwi Cklung . 
Da das Zie l der USA die Bildung eines ihren 
neokolonialistischen lnteressen dienstbaren 
Regimes war , wurden die i.nzwi!lchen im ganzen 
Land gebildeten Volkskomitees, die sm 6 . Sep­
t ember 191+5 die VOl ksregie rung ausgerufen hat­
ten , verboten . 
Es wurde ein militärisches Besatzungsregime 
errichtet, das sich auf ehemalige Kollabora­
teure der Japaner stüt zte. Man etablierte ei -



ne Separatistenregierung, an deren Spitze L1 
Syng Man (auch unter dem Namen Syngman Rhee 
bekannt) stand , eine aus dem amerikanischen 
Exil herbeigeschaffte Marionette . Li Syng Hans 
Regime war nach den Worten der Now York Times 

"an die totale Abhängigkeit von den Vereinig­
ten Staaten in bezug auf wirtschaftliche, po­
litische und militärische Unterstützung ge ­
bunden." 1) 

Im Norden dageEBn übertrug die Sowjetarmee al­
le Macht auf die Volkskomitees . 
Da sich die USA all!' der Moskauer Konferenz 
nicht zu einem Rückzug ihrer Truppen aus Süd­
korea bereiterklärt hatten, wurde von den De ­
legierten der örtlichen Volks komi tees des Nor­
dens Anfang 1946 das Nordkoreanische Proviso­
rische Volkskomitee gewählt , um die Durchfüh­
rung einer Reihe dringend erforderlicher Maß-

Rahmen zu gewährleisten . Insbesondere die Ein­
leitung e i ne r Bodenreform. und die Nationali ­
sierung der f rüheren j apani s chen Konzerne schu­
fen die Voraus setzungen für eine demokratische 
Entwickl ung . 

(Hsamfnationale Wahlen gegen Spaltung.abslchten der USA 

Um ihrem Vorgeben im Süden Koreas ein demokra­
tisches Häntelchen umzuhängen , führten die USA 
einen Beschluß der Vereinten Nationen für al l ­
gemeine Wahlen in Südkorea herbei . Damit ver­
letzten s ie e indeutig das Fot sdamer Abkommen, 
da sie nun den 38 .Breitengrad gegen den Wil l en 
des koreani schen Volkes zur politiSChen Grenz­
linie erklärten . 
Gegen di es e Absicht , vo l lende t e Tatsachen zu 
schaffen und so die Spaltung des Landes zu 
vollziehen , sprach sich im Apri l 1948 eine 
Verei nigungskonferenz aus , an der sich Verbän­
de und Parteien unt e r Einbeziebung selbst kon­
servativer Kräfte be ~eiligten , die 90% alle r 
organisierter Südkoreaner r epr äsent ierten . 
Dennocb führte Li Syng Man am 10 . Hai 1948 
gegen den Widerstand der Bevölkerung ' Wahlen ' 
durch , bei denen 500 Menschen getöt e t wurden ; 
das von vornherein feststehende Ergebnis macb­
te ihn zum "gewählten" Präs i denten. Daraufhin 
wurde von den an der Vereinigungskonferenz be ­
teiligten Organisationen die Wahl e i ner Volks­
versammlung für ganz Kor ea beschlossen, an 
der sich trotz schwierigster Bedi ngungen auch 
im Süden 77 , 5% der Wahlberechtigten be teilig­
ten . 
Es wurden 572 Abgeordnete gewählt (360 aus dem 
Süden und 212 aus dem Norden entsprechend dem 
Bevölkerungsverhältnis) , die am 9 . Sep tember 
1948 die Koreanische Volksdemokratische Repu­
blik proklamierten und &:im Il Sung zum Vor­
sitzenden des Ministerkabinetts wählten . 
Dem Aufruf der Volksversammlung an die Sowjet­
union und die Vereinigten Staaten, ihre Trup­
pen aus Korea abzuzi ehen , leistete jedoch nur 
die Rote Armee Folge . Die USA zogen sich erst 
1949 allmählich nach Japan zurück . 

Di. Situatian vor AU5brua. d •• korea-Kriege. 

Die nach dem 2 . Weltkrieg au!grund der Befrei ­
ung der Völker Osteuropas und des allgemeinen 
Vormarsches der sozi alistischen Kräf te vor­
sichgehend~ Verschiebung des internationalen 
Kräfteverhältnisses hatte dazu geführt , daß 
das "Roll Back" gegenüber den sozialistischen 
Ländern zum Prinzip der amerikanischen Außen­
politik avancierte . 
In Asien war die Situation gekennzeichnet 
durch den Sieg der chinesischen Revolution im 
Jahre 1949 , die großen Erfolge de r antiimpe­
rialistischen Kräfte in Indochina und die Er-
richtung der Volksmacht in Nordkorea . Da sich 
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1950 - Koraa~ St ädte in Trümmern , die Folge des ma~siv.n Lurt kriegea d e r US_Aggres soren 

die USA trotz alledem hier in einer Position 
der Stärke glaubten ,. lag es nicht fern , in 
Korea ein Exempel ihrer Politik zu statuieren. 
Zwe ifellos war ein Krie g auch dazu angetan, 
die erns ten wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
der USA zu diesem Zei tpunkt zumindest zu lin­
dern . Tatsächlich löste der Korea- Krie g einen 
regelrec hten Wirtschaftsboom in den Vereinig­
ten Staaten aus . 

Da. Marionettenregime vor dem Zerfoll 

In Südkorea selbst waren die Wiedervereini ­
gungsbestrebungen auch durch den Terror Li 

Syng Maus nicht mehr zu unterdrücken , im Ge ­
genteil : Sie ve r stärkten sich vor allem inso­
fern , als mit der Hoffnung auf eine all~mei­
ne Gesellschaftsreform und insbesondere einer 
Agrarreform das Beispiel des Nordens immer 
größere Anziehungskraft bekam . 
Die Schweizer Tages zeitung Die Tat charakte ­
risierte die üamalige Situation in Südkorea 
f olgendermaßen : 

"Präsident 6yngman Ehee und seine Clique kön­
nen ihre sehr bedingte Autorität in Seoul und 
in den größeren Städten nur durch ein Regime 
des Militär- und Polizeiterrors und nur dank 
der amerikanischen Hilfe aufrechterhalten . " 2} 

Der Prozeß der Auflösung des Marionettenre ­
gimes nahm mit einer vernichtenden Wahlnieder­
la~ Li Syng Mans im Mai 1950, also einen Mo­
nat vor Kriegsausbruch, konkrete Gestalt an . 

Da. amerikoni.me Finanzkapital in Süd korea 

Ein weiterer wesentlicher Faktor für den Aus­
bruch des Krieges in Korea waren die Interes­
sen des amerikaniscnen Finanzkapitals , das 
nach dem 2 . Welt~ieg mehr als 1 , 25 Mrd Dollar 

in Südkorea investiert hatte . 
Mit der Gründung der New Corea Company , an 
der die National Ci ty Bank wesentlich betei ­
ligt war , wurde die Nachfolge des vor 1945 
herrachenden japanischen Trusts angetreten 
und gle ichzeitig die Hälfte der Bergwerke, der 
Ei senbahnen und des bebaubaren Lande s in ganz 
Kore a , also auch Nordkorea , beansprucht. 
Deutlich gemacht wurde dami t auch der Anspruch 
der amerikanischen Konzerne vor allem auf die 
bedeutenden Bodenschätze des Nordens (Kohle , 
Zinn, Wolfram , Kobalt) . 
De r Aufenthalt von J.F . Dulle s , Aufsichtsrats­
mitglied der National Ci ty Bank und Berater 
de s damaligen US- Außenministers Acheson , in 
Korea lrurz vor Ausbruch des Krieges war si ­
cherlich nicht zufällig . 

Invasion in Nordkorea - avf amerikanismen Befehl 

nen Beweis , daß es sich in Kore a um einen von 
den USA bewußt geplanten und ausgeführten 
Krieg handelte , lieferten seine Vertreter 
schließlich selbst . 
So prahlte Li Syng Man in maßloser Ubernchät­
zung seiner Kräfte in einem Interview mit der 
Nachrichtenagentur Uni ted Press im Oktober 
1949 , daß er Pyongyang, die Hauptstadt Nord­
koreas, in drei Tagen besetzen könne . 
Brigadegeneral W.L. Roberts , Chef der US- Mili­
tärmission in SÜdkorea , äußerte sich nicht we­
niger zurückhaltend . Er meinte , daß die ameri­
kanische Militärgruppe in Korea 

"e in lebendiges Beispiel dafür ist , wie man 
bei vernünftiger und intensiver Verwendung 
von 500 kampfgestählten amerikanischen Offi ­
zieren und Mannschaften 100 . 000 Mann ausbil­
den kann , die das SchieBen für einen beeor-



gen werden •• . In Korea hat der amerikanische 
Steuerzahler eine Armee , die ein vortreffli ­
cher Wachhund für die Kapitalinvestitionen in 
diesem Land ist." 3) 

Der gleiche Roberts hatte schon im Oktober 
1949 auf einer Konferenz mit Divisionskomman­
deuren in Beoul erklärt: 

"Gewiß sind zahlreiche Angriffe auf das Gebiet 
nördlich des 38. Breitengrades auf meinen Be ­
fehl hin erfolgt, und es werden in den kommen­
den Tagen noch zahlreiche weitere erfolgen ... 
Von nun an ist die Invasion der Landeswehr­
macht gegen das Gebiet nördlich des 38 . Brei ­
tengrades nur auf Grund von Befehlen der ame ­
rikanischen Militärmission durchzuführen . " 4-) 

Die Invasion in Nordkorea auf amerikanischen 
Befehl - die Darstellung General Roberts dürf­
te der Wahrheit entsprechen. 

Der Verlauf des Krieges 

Tatsächlich begann der Krieg nicht erst 1950, 
sondern wurde bereits 1949 mit Überfällen süd­
koreanischer Truppen auf zentrale Punkte nörd­
lich des 38 . Breitengrades eingeleitet . Als 
dann am 25 . Juni 1950 ein großangelegter An­

griff stattfand, der die Eroberung ganz Nord­
koreas zum Ziel hatte , schlug die Armee des 
Nordens den Angriff zurück und ging selbst 
zur Offensive über . In relativ kurzer Zeit wa­
ren 95% des südkoreanischen Territoriums und 
97% der Bevölkerung befreit . 
Dieser Vormarsch der koreanischen Volksarmee 
war nur möglich, loOeil sie die massive Unter­
stützung der Bevölkerung hatte und als Befrei­
er begrüßt wurde . Über 400 . 000 Südkoreaner 
schlossen sich ihr an, Hunderttausende bilde­
ten Guerillaeinheiten und kämpften im Hinter­
land des Feindes . 
Li Syng Man, die Marionette der USA, war ge ­
schlagen und verließ schon am Nachmittag des 
26 . Juni 1950 unter Mitnahme der Goldreserven 
das Land . 

Der US-Imperialismus scheitert 

Noch am 25. Juni befahl Präsident Truman der 
7. US-Flotte, nach Korea auszulaufen ; einen 
Tag später griffen amerikanische Truppen in 

die Kampfhandlungen ein . 
Ihre Aggression in Korea versuchten die USA 
zu verschleiern, indem sie ihr Eingreifen zwei 
Tage später bei den Vereinten Nationen als 
Einsatz von UN-Truppen deklarieren ließen. 

Der weitere Verlauf des Krieges ist allgemein 
bekannt . Unter massivstem Einsatz gelang es 
den USA, nach Nordkorea vorzudringen . Doch das 
Vorhaben des amerikanischen Oberbefehlshabers 
McArthur , den Krieg auf China auszudehnen , 
scheiterte . Stattdessen mußten seine Truppen 
den inzwischen von chinesischen Freiwilligen 
unterstützten Verbänden der Koreanischen 

Volksarmee weichen und sich bis hinter den 38 . 
Breitengrad zurückziehen . Nach drei Jahren 
Krieg waren die USA am 27 . Juli 1953 gezwun­
gen, einen Waffenstillstandsvertrag zu unter­
zeichnen . Die Abwehr des Oberfalls auf Nord­
korea bedeutete zugleich die erste schwere 
Niederlage des US- Imperialismus . 
Für die Amerikaner zog ihr Chefstratege und 
spätere Präsidentenberater W.W. Rostow eine 
Bilanz ; 

"Der koreanische Krieg war der bisher teuerste 
und schwerste von allen Landkriegen , in denen 
die USA engagiert waren . " 5) 

In dem bis dahin gnadenlosesten Bombenkrieg 
der Geschichte wurden in Nordkorea 40% aller 
Wohnungen und fast alle Industrieanlagen zer­
stört . In Pyongyang , das damals 400.000 Ein­
wohner zählte, waren nur zwei kleinere Gebäude 
nicht beschädigt . Im Süden gab es 400 . 000 Tote 
unter der Zivilbevölkerung. 
Erstmals in der Geschichte wurden auch Stau­
dämme und Bewässerungsanlagen bombardiert . Bei 
einem einzigen Angriff auf den Sunam- Staudamm 
ertranken 450 Menschen und 70 Dörfer wurden 
überflutet . 

Anmerkungen: 

New York Berald Tribune , 5 . 6 . 1950 
':51 New York Times , 26 . 6 . 1950 Die Tat , Zürich, 26 . 6 . 1950 

Die Wahrheit über Korea , Berlin 1952 , S . 58 
W. Rostow, The Uni ted States in the World 
Arena, New York 1960 , S. 230 

Rote Ar beiter- und Bauernmi li zen 

41 



42 

Kurzinformation 

Westsahara 
In einer Botschaft ao die Staatschefs der Welt 
verurteilte der algerische Präsident Boume ­
dieWle am 27 . Januar d . J . die marokkanische 

Intervention in die We stsahara : 

"Der Krieg , der dem Volk der Sahrauin aufge­
ZloI'U.UgeD wurde, trägt die Züge der gewöhnli ­
eben Kolonialkriege : Plünderungen, Hinrich­
tungen , Massaker, Vergiftungen der Brunnen, 
die in den Wüstengegenden die Lebensquelle 
darstel!en , der Gebrauch von Napalmbomben , 
die breite Flucht der Zivilbevölkerung. 11 

Boumedienne versicherte, daß Algerisn den Völ ­

kermord an seinem Brudervolk und seiner Be ­

freiungsorganisation , der Frente POLISARIO , 
nicht dulden werde Cvgl. AlB Nr . 1/1976) . 
Am 26 . Januar hatten Einheiten der marokka­
nischen Armee einen Trupp der Algeriscben Ns­
tionalen Volksarcee angegriffen , als er die 

in die Oase Amgala SAflücbtete Zivilbevölke­
rung mit Medikamenten und Nabrungsmitteln zu 
versorgen sucbte . Dabei wurde , wie es in ei­
nem marokkanischen Kommunique hieß, die Oase 
von "Rebellenelementen gesäubert" . 
Das Expansionsstreben Marokkos richtet sich 
nicbt nur gegen die Westsabara , sondern eben­
so gegen Algerien : Au! fast ein Viertel des 

algeriscben Territoriums hat die marokkanische 
Partei Istiqlal Anspruch erhoben und die Er­
richtung eines "Großmarokkanischen Reiches" 
in seiner "Eichei t VOIIJ Nil bis zum Senegal" 
(Frankfurter Rundschau, 15.1 . 1976) gefordert . 
Unterstützung für seine Pläne erhält Marokko 
aus Frankreich und den USA, die mit Hilfe ei­
nes lokalen Statthalters versucben , eine wei­
tere fortschrittliche EntwicklunS in Norda!­
rika aufzuhalten . Nach Meldungen der spani ­
schen Zei~ Intormaciones lieferten dia 'USA 
in den letzten Wochen hochmode rnee elektro­
nisches Kriegsmateriel, und Frankreich sagte 
dem marokkanischen Premierminister Achmed 
Osman die volle Unterstützuns und die Liefe­
rung von 75 Mirage - Kumpfflugzeugen F-1 zu. 

PalästiJa/Libanon 
Am Ende der 14-tiigigen Nahostdebatte des UU­
Sicherheitsrates stand das Veto der USA , das 
trotz der erforderlichen 9 Fürstimmen von 15 
Mitgliedsstaaten eine Beschlußfassung des Ra­
tes verhinderte . Dennoch wertete die PLO- Ver­
tretung dEn Verlauf dieeer von Israel boykot ­
tierten Nahostdebatte als e.Urm "mo['alischen 

Sies" , als weiteren Schritt zur Stärkung des 
internationalen Gewichts der PLD . 
Zum erstenmal konnte die PLO ihre Position 
gleichberechtigt vor jenem Staatentorum vor­
tragen, das als einzlses Orsan der Vereinten 
Nationen bindende BeSChlüsse , 7rieden und 
Sicherbeit betreffend, fassen kann . Zweitens 
haben sich die USA mit diesem Veto zugunsten 
der zionistiSChen MaChthaber in der Nabost ­
frage in eine politische Isolierung wie nie 
zuvor manövriert, blieben sie doch mit ihrer 
Gegenstimme diesesmal völlig alleine (bei 
Enthaltungen Großbritanniens, Ita liens , Schwe­
dens und Abwesenhei t Chinas , Libyens) . Drit­
tens reicht der politische Porderungskatalog 
der allJ 27 . 1 . 1976 zur Abstimmung gestellten 
Resolution über alle bisherigen Palästina­
Entschließungen der Vereinten Nationen hin­
aus . Der 4 Punkte -Resolutionste~ betont näm­
lich : 
"1a) daß das 

111c) 

Weiter bekräftigt die Resolution das Rück­
kehrrecht der Paliistinaflüchtlinge bzw , ihren 
Anspruch auf israelische Ents~hädigung (1c) 
sowie die Garantierung "sicherer und ~er­
kannter Grenzen" für alle Nahoststaaten (1d) . 

Oie USA und Israel nls llauptgegner einer sol­
chen politiSChen .Lösung des Nabostkooflikts 
sind indessen bemüht, einer weiteren Stärkung 
der; politischen Positionen und einer gleicb­
berechtigten Teilnahme der PLO im Palle e iDer 
Wiederaufnahme der Genter Nahostkonferenz mi t 
allen Mitteln den Weg zu versperren , So s etz­
ten sie groBe Hoffnungen in die nach Mini ­
sterpräSident Karames Rücktritt (am 18. 1 . ) 
im Libanon von Falangisten und "Nationalli ­
beralen" e,ntfachte erneute Eskalation des 
Blirgerlcrieges . Denn genau sm 20 . Januar c:.. . J . 
wartete der libanesische Innenminister Che­
moun mit der LUge von einer "InvBsiQJl Syriens" 
auf , stürmten Falange- Trupps eoslemiscbe Ar­
menviertel und gingen zur Abriese!ung und 
BOlIJbardierung von palästinensischen Flücht­
lings l agern über . Und Falange - Chef Gemayel 
erklärte : 

"In Beirut wird Jetzt über das Schicksal der 
palästinensiachen Revolution entschieden . Unn 
wir wollen dafür 8orsen , daß sich im Libanon 
der 'Scb'Warzc September ' wiederhOl i: . " (Tat, 
2} . 1 . 1976) 



1965 
1975 

Jedoch mußten die libanesische Großbourgeoisie 
wie ihre imperialistisch-zionistischen Waffen­
brüder infolge der Besonnenheit wie der mili­

tärischen Stärke der PLO und der libanesischen 
Linken sowie infolge der aktiven Vermi ttlungs­
tätigkeit der syrischen Regierung am 22 . Ja­
nuar einen bislang stabilen Waffenstillstand 
akzeptieren . Ihm zufolge werden die vertrag­
lieben Rechte der Palästinenser von 1969 bzw. 
197' bekräftigt und wird Syrien darüber hin­

aus als Garantiemacht fungieren. 

Iran 
Am 24 . Januar 1976 wurden neun iranische 
Widerstandskämpfer in Teheran hingerichtet . 
Der Prozeß hatte unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit vor einem der berüchtigten 
Militärgerichte stattgefunden , die aus­
nahmslos alle politischen Delikte verban­
ausnahmslos alle politischen Delikte verhan­
deln und ihre Urteile häutig erst nach der 
Vollst1'1lckung bekanntgeben . Die "Ges tändnis ­
se" der Angeklagten werden dabei durch physi­
sche und psychische Folter erpreßt . 
Im August 1975, nachdem selbst iranische Zei­
tungen über Demonstrationen gegen den Schah 
u . a . von Theologiestudenten in Kum (145 km 

südlich von Teheran) berichtet hatten , waren 
die entsprechenden Hilitärgesetze rigoros ver­
SChärft worden . Wie die iranische Presse mel­
dete , drohen künftig Opposition~llen , die sich 
im Besitz von Waffen befinden oder "die 'kol ­
lektivistisch ' orientierte Bewegungen im 1n­
und Ausland gründen" , lebenslänglich Zuchthaus 
oder die Todesstrafe . (SÜddeutSChe Zeitung , 

16./17 .8. 1975) 

Der neuen Terrorwelle des Schab- Regimes fie­
len Ende J.anuar/Anfang Februar d . J . innerbalh 
von nur zwei Wochen 25 Patrioten zum Opfer . 

Peru 
"Wir werden niecals dazu beitragen, daß für 
den Faschismus günstige Bedingungen entste­
hen , wie man sie damals in unserem südlichen 
Nachbarland geSChaffen hat . Wir begünstigen 
nicht die Störung der Versorgung de~ Bevölke­
rung im Interesse des Imperialismus . " (Neues 
Deutschland, 4 . 2. 1976) 

_ 80 heißt es in einer Erklärung des peruani ­
schen Einbeitssyndikats der Schwertransport ­
Chauffeure gegen die Versuche der von der pro­
imperialistischen APRA- Partei dominierten Ge­
werkschaft OTP , der "Föderation der Chauffeu­
re " und des Syndikats der privaten Autobusbe ­
sitzer , in Peru ein Putschklima nach chileni-
8chem Muster zu schaffen . 
Am 5. Februar d . J . jährte sich zum erstenmal 
der geSCheiterte reaktionäre Putschversuch 
von 1975. durch den die wesentlichen Ergeb­
nisse des nunmehr über sieben Jahre andauern­
den antiimperialistischen Prozesses unter der 
Führung einer progressiven Militärregierung 
rückgängig gemacht werden sollten. In Peru 
waren mit der Durchführung einer Landreform 
und der Enteignung der wichtigsten ausländi­
schen , zumeist US-amerikanischen, Monopole be­
deutende Voraussetzungen für einen national­
demokratischen Entwicklungsweg geschaffen wor­

den . 
Durch das entschlossene und gemeinsame Handeln 
der drei wichtigsten und größten Gewerkschafts­
bünde CGTP (dem We ltgewerkschaftsbund unge­
scblossen) , OTRP (der Regierung nahestehend) 
und CNT (christliche Gewerkschaft) sowie der 
Begierung gelang es , einen erneuten , wiederum 
für den 5. Februar geplanten konterrevolutio­
nären Umsturzversuch erfolgreich abzuwehren . 
Die Abwehr des Ptitschversuches ist ein wich­
tiger Schritt , um den von Präsident Morales 
Bermudez angekündigten Plan für die zweite 
Phase der Revolution , die im August letzten 
Jabres nach der Ablösung von Präsident Vela8-
co Alvarado begonnen wurde , in die Praxis um­
zusetzen. Im Mittelpunkt dieser zweiten Phase 
des anti imperialistischen und antioligarchi­
schen Prozesses sollen folgende Aufgaben ste­
hen: 

der Aufbau eines Sektors mit gesellschaftli­
chem Eigentum; 
die konsequente Weiterführung der Agrarre­
form ; 

- die Beachtung der Bedürfnisse der Bevölke­
rung auf den Gebieten Wohnung , Gesundheit , 
Bildung und Arbeitsbedingungen j 
die nachdrücklichere Einbeziehung der Has­
sen bei der Realisierung dieser Aufgaben . 
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Brasilien - Kircl*her Widerstalll gegen Iie DiktabI' -----, 
Das einst ale "Wirtschaftswunder" Lateinameri­

kes gepriesene faschistische Brasilien wird , 
vergleichbar der Situation in Uruguay oder 
Chile . sei t 197' von einer andauernden 'Wirt -

8cbartskrie8 erschüttert . Bo erreichte die 

Auslandsverscbuldung Ende 1975 21 . 5 Mrd Dol­

lar (rund 56 M.rd Ill1); die \iährungsreserven 

sanken von 1974 noch 6,5 Mrd BU! 1975 3 , 8 Mrd 
Dollar und dürften bis 1977 erschöpft sein ; 
die jährliche Inflationsrate lag über 30%; 
und der Lebensstandard der unteren sozialen 
Schichten sinkt rapide , im besonderen das 
Realeinkommen "eines Arbei tara , dem Streiks 
per Gesetz verboten sind, nach einer halbamt ­
lichen Untereuchung in den ~ergangenen 10 Jah­
ren um 33 Prozent" . ( Frankfurter Rundschau , 

? .1 . 1976) 

Die Ausweitung der sozialen Kämpfe und der po­
litischen Oppositionsbewegung versucht das 
19?~ mit Liberalisierungsversprechen angetre­
tene Geisel - Regime nun mit einer allgemeinen 
Verschärfung der politischen Repression und 
Präsident Geisels erstmaligem Gebrauch der 
Sondervollmachten des "Inst1tutionellen Aktes 
5" (aus dem Jahre 1968) Einhalt zu gebieten . 
Von der im Oktober/November 1975 einsetzenden 
Verhaftungswelle waren führende Vertreter 

"Ein dringendes Anliegen bewegt uns , Ihnen zu 
schreiben. Wir sollten das wahre Gesicht La­
teinamerikas und seiner unterdrückten Men­
scben nie aus den Augen verlieren. Brasilien 
erleidet zur Zeit eine neue Welle der Repres­
sion. Zur Bewältigung der Wirtscbaftskrise 
hat sich die Regierung für eine Lösung zugun­
sten der ausländischen Firmen und internatio­
nalen Konzerne entsch!ossen, die die finan­
zielle Belastung in erster Linie auf die arme 
Bevölkerung und auf die unteren Mittelschich­
ten abwälzt. Diejenigen, die dagegen Stel lung 
nehmen ,wie die legale Opposi tionspartei, Tei­
le der Presse, Sektoren der Kirche, die sich 
für die Grundrechte der Bauern und Arbeiter 
einsetzen , sind unter dem VerdaCht· "kommuni­
stischer ,Infiltration" der Verfolgung ausge­
setzt . Zentrum der Repression ist die Inve ­
stit i onsstelle der 2 . A=mee in Sao Paulo 
(D . O. I . ), wo in den vergangenen Wochen hun­
derte Menschen festgenommen wurden, viele 
werden in sadistischer Weise gefoltert, man­
che finden dabei den Tod . 
Die brasilianiscbe Kommission Gerechtigkeit 
und Frieden hat der in der letzten Oktober­
woche in Sao Paulo tagenden regionalen Bi ­
schofskonIerenz (40 Bischöfe) ein erschüttern­
des Dokument über diese Vorgänge vorge legt . 
Die Angst lähmt den Widerstand . Der einzige 
Mann , der in begrenztem Maße den politischen 
Gefangenen noch Hilfe zu leisten vermag, ist 
der Kardinal von Sao Paulo, Dom Paulo Evari­
sto Arns . Doch auch seine Möglichkei ten sind 
am Ende . 
In dieser Situation tagte in Sao P~ulo vom 
23 . bis 26 . Oktober die nationale Konferenz 
gewaltfreier Gruppen Brasiliens . Unter den 
rund 80 Teilnehmern aus vielen Teilen,des 
Landes befanden sich vier Bischöfe . Es wurden 
konkrete Maßnahmen zum Schutz der Menschen­
rechte und der von der Repression Betroffe­
nen wie deren Familien erar~~ itp.t . Zwölf De -

der gesamten Oppositionsbewegung betroffen -
von der Kommunistischen Partei Brasiliens bis 
zu liberaldemokratischen Kräften der einzig 
zugelassenen Oppositionspartei, Movimento De ­
l:Iocrati on Brasileiro ( MDB) . Ende Dezembe r 
1975 enthüllten 34 pOlitiSChe Gefangene in 
Sao Paulo die Anwendung verschärfter Folter­
methoden und nannten die Namen von 151 Agen­
ten der Polizei und des berüchtigten Geheim­
dienstes der 2 . Armee , die Folterungen und 

und Morde begingen . 
Anfang Jsnuar wurden mittele des "Iosti tutio­
nellen Aktes 5" zwei Parlamentarier der MDB 
zur 10 Jahren "politischer Untätigke it" ver­
urteilt , weil sie die jüngsten Gewalttät ig­
keiten der Geheimdienste ÖffentliCh angepran­
gert hatten . 

In einem offenen Brief des österreichischen 
Versöbnungsbundes vom November 1975 wird über 
die im Oktober einsetzende Repressionswelle , 
die auch kirchliche Kreise erfaßte , berichtet . 
Ferner informiert der auszugsweise wiederge­
gebene Brief über die Arbeit der Koordinie­
rungsstelle gewaltfreie Aktion in Lateiname­
rika (SERVICIO), die sich in Brasilien v . s . 
für die Verteidigung von politischen Gefange­
nen einsetzt : 

legierte der Tagung überbrachten die erarbei ­
teten Vorschläge am 29 . Oktober der Bischofs­
konferenz und führten gleichzeitig ein öffent ­
liches Fasten durch . Wie alle gewaltfreie 
Arbei t wurde auch diese Tagung öffentlich 
durchgeführt. Die Polizei überwachte das Ta­
gungshaus . Es kam zu keinen Zwischenfällen . 
Die Anwesenheit ausländischer international 
bekannter Vertreter der gewalt freien Aktion 
ist ein Schutz für jene , die täglich in einem 
mühsamen, langen Kampf um Gerechtigkeit ste ­
ben . Aus den zahlreichen Berichten über ge­
waltfreie Aktionen der Bauern, der Arbeiter , 
der Kirche sprach die große Hoffnung, daß 
der Herr sein Volk reif macht und heraUSführt 
aus der Knechtschaft . In der Verfolgung reift 
eine Kirche , die erfüllt ist von der Kraft 
des Lebendigen Gottes . Ihr Zeugnis für Leben 
in Würde und Gerechtigkeit kann keine Folter 
zerschlagen! 
Die Situation in Brasilien kennzeichnet nur 
einen Teilaspekt der kontinentalen Strategie 
des Systems, das im gesamten südlichen Latein­
amerika aufgerichtet wird . Sie konnten im ab­
gelaufenen Jahr die Arbeit der Koordinations ­
stelle der gewalt freien Aktion in Lateiname­
rika, SERVIeIO, unter Leitung von Adolf Perez 
Esquivel verfolgen : Schulung in gewaltfreiem 
Widerstand , VerÖffentliChungen über den ge ­
waltlosen Befreiungskampf von Bauern , Arbei­
tern und der Kirche in Ekuador, Chile , Para­
guay , Argentinien usf . , Aufrufe zur interna­
tionalen Solidarität mit den Betroffenen. 
Der Widerstand gegen die gewaltlosen Befrei­
ungsbewegungen hat in den letzten Monaten 
stark zugenommen, die Verfolgung wird härter . 

, SERVlero und die angeschlossenen Gruppen und 
Pe rsonen sind bereit , ihr gewaltloses Zeugnis 
für Gerechtigkeit- und Menschenwürde bis zur 
letzten Konsequenz durchzustehen . 11 ( • • • ) 
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